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Vorrede.

Se der erſten Ausgabe dieſer Bey—

trage, die im Jahr 1782 ge—
ſchahe, hat die Fieberlehre wichtige Werke

von beruhmten Aerzten erhalten. Vo
gels vortrefliches Handbuch, Burſerii
luſtitutiones, Tode practiſche Fieberleh
te, Richters (zu Berlin) Bemerkungen

uber die Fieber, Soelle Handbuch und
neue Ausgabe der Pyretologie, Unzers

Pathologie der anſteckenden Krankheiten,

Hroll Aphorismi welchem Arzt, der
nur einigermaaſſen Litteratur liebt, wa

ren dieſe Werke unbekannt? Dieſen mei—

ſterhaften Arbeiten eine unbedeutende

Schrift zur Seite zu ſetzen, habe ich

X3 jeder



jederzeit, den oftern Aufforderungen des
Herrn Verlegers unerachtet, Bedenken

getragen; vielleicht auch den jetzigen Ab—

druck nicht nachgeben ſollen.

Was darin irgend neu oder brauch—

bar war. enthalten die Recenſionen man—

cher Journale, die dieſem kleinen Werk

einige Aufmeikſamkrit wurdigten, mehr

gutig daruber urtheilten, als ich nach
dem Gefuhl ſeiner Unwollkommenheit ir

gend hoffen kounte. Aerzte von anerkann

tenm; WBerdienſt hatten in groſſeren Wer—

ken die Theorie uber die Fieber aufgenom

men, und ſo glaubte ich nie eine zweyte

Auſlage zu verauſtalten; ohnedem da bald

nach Erſcheinung vieſer Beytrage ein
Nachdruck zu Roſlock ohne mein Wiſſen

herguskam, von deren Exiſtenz ich nur

durch



durch eine kurze Anzeige in dem Journal

encyelopedique benachrichtigt wurde.

Jch glaubte demnach dieſe kleine Sehrift
hinlauglich in den Handen der Aerzte, und

keine weitere Verbreitung nothig. Den—
noch verlangte der jetzige Heir Verleger

wiederholentlich eine neue Auflage. Mei—
ner Abſicht und meinenm Wunſch gemaß,

hatte dieſe alles das nutzen und verbeſſern

muſſen, was ich ſeit der erſten Ausgabe

durch eigne Unterſuchung und duich die

Schriften der beſten Aerzte richtiger er—
kannte. Dieſe Abanderung ware ich dem

Publico, den Erinnerungen meiner Her—

ren Recenſenten-und mir ſelbſt ſchuldig
geweſen; nur wurde das kleine Werk eine
ganzliche Umanderung erlitten haben, die

weder ſeine erſte Anlage, noch die Zeit

mir erlaubte. Soviel indeß die vorige

Ein



Einrichtung verſtattete, habe ich es an
Veranderungen und Berichtigungen nicht

mangeln laſſen.

Ich liefere kein Syſtem, ſondern nur
Behtrage, Materialien zu dem Gebaude

der Fieberlehre. Ueber den Werth oder
Unwerth derſelben urtheile der Sachver

ſtandige. Das fehlende zweyte und dritte

Stuck folgt nachſtens, und wenn dem
Publico dieſe Arbeit nicht ganz zuwider

iſt, vielleicht eine, Fortſetzung.

Konigsberg, den 1ten Marz 1789.
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C  Jie Gahrung, das Aufbrauſen, die Aus—
ca
Fortſtoſſen des Magnets und bey der Electrici—

dehnung des Feuers, das Anziehen und

tat, ſind offenbar Bewegungen der Materie,
und dieſe widerlegen hinlanglich den einmal an
genommenen und beliebten Saz, daß ſie trage,
blos leidend und unfahig ſey, eine Bewegung
durch ſich hervorzubringen. Man kann, wie
Prieſtley, die Materie eine ausgedehnte Sub
ſtanz nennen, die gewiſſe anziehende und zuruck.

ſtoſſende Krafte beſizt. Da nun alle Arten
der Kraftauſſerungen in der Natur auf dieſe
beyde zuruckgebrachd werden konnen, ſo konnte

man dieſe die Grundkrafte nennen, welche
nach Maasgabe der verſchiedenen Verbindungen
der Materie verſchiedentlich modifieirt werden.

Wenn demnach auch die Materie des
thieriſchen Korpers in ſich Krafte hat, Be—
wegungen hervorzubringen, ſo iſt es unno—

thig, mit Stahl die Urſache derſelben
ganz auſſerhalb der thieriſchen Materie zu ſu-

A chen.



2 Veptrage
chen. Die todte Kraft des Zuſammenhangs
einer Faſer erhoht zu einer lebendigen, die
in ſich den Grund zur Bewegung hat, und
durch einen auf ſie wurkenden Reiz in Thatig—
keit geſezt wird, iſt die von Haller durch
haufige Verſuche bewieſene Reizbarkeit. Es
mag immerhin noch unbekannt ſeyn, wodurch
die todte Kraft des Zuſammenhangs der thieri—
ſchen Faſer zu einer lebendigen erhoht werde. Jſt

es etwa, wie Mederer vermuthet, ein ani—
maliſirtes Electrum? O.er giebt es, wie Me—
dicus annimt, eine beſondere Lebenskraft?

Hinlanglich iſt es erwieſen, daß die Reiz
barkeit nicht von der Denkkraft und von unſerm

Willen abhange. Sie iſt in dem Pflanzenreich
nicht undeutlich zu bemerken; ſie bleibt in dem
chieriſchen Korper eine Zeitlang nach dem Tode

ubrig, dauert in den abgeſonderten Theilen, die
aus aller Verbindung mit dem thieriſchen Kors
per geſezt worden noch eine Weile fort, wird
in den abgeſtorbenen brandigten Theilen ganz—
lich vernichtet, obgleich Denkkraft und Wollen

fortwahrt, und iſt in einigen reizbaren Theilen
des lebendigen Korpers, in dem Herzen und in
den Gedarmen gar nicht der Denkkraft und dem

Willen unterworfen.

Alle



zur Fieberlehre. 8
Alle verſchiedene Arten der Bewegungen,

welche durch dieſe lebendige Kraft geſchehen,

hangen von der verſchiedenen Organiſation, von

der Menge und Verbindung der Werkzeuge ab,
und ſo ſteiget die Stufenfolge der organiſirten

Korper durch unzahlige und ſehr nah angrenzen—
de Abanderungen, von dem Pflanzenreich zum
Thierreich, bis zum Menſchen hinauf.

Die Verrichtung dieſer Kraft geſchieht in
der reizbaren Faſer durch die Annaherung ihrer

Theile auf elne angebrachte Reizung; hiedurch
wird die Faſer verkurzt, zuſammengezogen, und
nach der Zuſammenziehung in den vorigen Zu—
ſtand verſezt. Sie iſt von der Elaſticitat ver

ſchieden, indem die Zuſammenziehung auf eine
Reizung erfolgt, die nicht durch Ausdehnung

wurkt; gleichwohl iſt Elaſticitat mit der Reiz
barkeit verbunden. Vermoge dieſer Reizbarkeit
erfolgen auf einen Reiz die unwilkuhrlichen
Bewegungen des thieriſchen Korpers, die gleich

ſam mechaniſch geſchehen die erſte und lezte
Bewegung des lebendigen Thierkorpers, die

Bewegung des Herzens und der Schlagadern,
durch die Reizung des Bluts; ferner zum Theil
die erſte Lebensverrichtung nach der Geburt, das

Athemholen, auf den Reiz der eindringenden

A2 Uft,



4 Beytrage
Luft, die wurmformige Bewegung der
Gedarme auf den Reiz der Speiſen und der zu—

flieſſenden Saften, der Galle; großtentheils
auch die Abſonderungen, und einige Ausleerun
gen. Alle dieſe Verrichtungen erfolgen ohne
unſer Bewuſtſeyn, ohne Zuſtimmung unſers
Willens; ſie geſchehen wider unſern Willen,
bey dem neugebornen Kinde eben ſo gut als
bey Erwachſenen, in Krankheiten wo alles Be
wuſtſeyn aufhort, bey apoplectiſchen und hydro

cephaliſchen Kranken, bey einigen Sterbenden,
wo Empfinden und Denken ſchon aufgehort ha
ben.

Auſſer dieſen mechaniſchen Bewegungen
geſchehen in dem thieriſchen Korper willkuhr
liche, welche, wie die phyſiologiſche Unter-
ſuchungen darthun, von der Nervenkraft her—

ruhren. Dieſe wurkt in die reizbare Theile
auf eine ahnliche Art durch Jrritation, ſo wie
der auſſere angebrachte Stimulus..“ Die Ner—
venkraft iſt es nicht allein“), welche bey den
willkuhrlichen Bewegungen die ganze Verrich—
tung zu Stande bringt, ſie iſt nur ein thatiges
Principium, wodurch ein noch machtigeres in

Tha-
Tiſſot Abhandl. v. d. Nerv. u. ihren Kranth.
uberſ. von Weber, 3 B. S. 422.



zur Fieberlehre. 5S.
Thatigkeit geſezt, die vor ſich beſtehende Reiz—
barkeit der Faſer durch Einwurkung der
Nerven zur Contraction aufgefordert wird.

Die Nerven ſind die Werkzeuge der Em—
pfindung. Ob dieſe Empfindung durch die
Wallung eines Nervenfluidums, oder durch
Schwingung der Nervenfaſern, durch eine na—
here Beruhrung und fortgeſezten Stoß der Ner—
ventheilen, oder durch eine Art Tenſion und
analogiſcher Reizbarkeit, oder durch eine andere
Bewegung geſchehe, von welcher wir in der
ubrigen Natur keine Analogie antreffen, mag

A 3 im—»d Aſt Reizbarkeit ein vor ſich beſtehendes Lebens—
Principium oder iſt ſie eine Modification
der Lebenskraft, in ſofern dieſe in dem organi—
ſchen Bau muſculoſer Theile thatig iſt? Hier:
uber ſind die Phyſiologen noch nicht einig.

Iſſt die thieriiche Faſer allein reizban? ſind
nicht deutliche Spuren der Reizbarkeit im
Pflanzenreich vorhanden, wo keine Nerven:
Kraft ſtatt findet. Ware Reizbarkeit blos Mo—
dification der Nervenkraſt, ſo hatte die Theorie
der neuern Pyretologen einen feſten Grund,
die das Fieber fur einen Nervenzufall, die Cri—
ſis als einen Nachlaß deſſelben anſehen, und
die Coction fur ein Unding erklaren. Jſt aber
Reizbarkeit eine eigne Kraft, die aufgeſordert,
abgeandert werden kann, ohne daß der Stimu—
lus jederzeit durch die Nerven wurken muſſe,
ſo kann die alte Humoralpathologie ſehr gut
mit der Lehre- der Neuern von der belebten.
Keaft der feſten Theile (de ſolido vivo) bet
ſtehen und vereinigt werden.



6 Beytrage
immerhin unausgemacht ſeyn; genug wir kon-
nen aus dem Erfolg ſchlieſſen, daß jeder ſinn—
liche Eindruck auf den Nerven eine Veranderung

in denſelben hervorbringe, die bey dem unver—

lezten Zuſammenhange der Nerven mit dem
Senſorio in der großten Geſchwindigkeit dahin

gebracht werde.

Der Sammelplatz dieſer Empfindungen iſt
das Senſorium, wo ſie eingedruckt und aufbe

wahrt werden.

Es iſt hier nicht Zweck, Abſicht, noch Er—
forderniß, die wichtigſte Frage zu unterſuchen:
ob das Senſorium ſich der Empfindungen be—
wuſt ſeyn, ſelbige unter einander vergleichen,
eine ahnliche Empfindung wollen, und durch
ſich ſelbſt neue Vorſtellungen bilden konne: oder

ob dieſes durch die Mitwurkung eines mitver—
bundenen denkenden Weſens geſchehe? ob die
Kraftauſſerungen unſeres Empfindungs und
Denkungs.Vermogen Folgen der Organiſation
des Senſerii und Modificationes ſeiner Krafte,

oder Wurkungen des denkenden Weſens ſeyn
mogen? Genug das Denkungs-Vermogen
wurkt auf den Korper zuruck. Den Einfluß

deſſelben in dem thieriſchen Korper als Arzt zu

beſtim
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beſtimmen, ſind die Erſcheinungen und unſtrei—
tige Beobachtungen hinlanglich.

Einige Bewegungen werden nicht von
unſerm Willen und Denkungs-Vermogen be—
ſtimmt, ſie geſchehen mechaniſch aus Bevurf—
niß der organiſirten Werkzeuge, aus Jnſtinkt,
durch auſſere und innere Reize, ſowohl bey
Menſchen als Thieren, wie das Saugen, Nie—
derſchlucken bey kleinen Kindern, die Ausleerun
gen, einige Muskelbewegungen, einige Arten
Krampfe und Convulſionen. Viele dieſer
mechaniſchen Bewegungen, werden durch
Verſuche, Uebung, Nachahmung, Gewohn—
heit erlernt; eine erlangte Fertigkeit macht

einige derſelben zu willkuhrlichen. Der
Gedanke des Wollens, der auf Veranlaſſung
entſteht, iſt vermogend durchs Nervenſyſtem
dieſe gewohnte Bewegungen hervorzubringen.
Aus vorhergegangenen vielfaltigen Uebungen ei—

niger wilkuhrlichen Bewegungen, entſteht in
dem Korper eine gewiſſe Leichtigkeit und eine
Aſſociation unter denſelben, daß wenn eine
geſchieht, andere auch ohne zu wollen, und
ohne daß wir uns ihrer bewuſt ſeyn, vorgehen.

A4 Auf

uiltü



8 Beytrage
Auf auſſere ſinnliche Eindrucke und Reize

in den Nerven erfolgen zuwellen einige unge—
wohnte uberwiltuhrliche Bewegungen, als
einige Arten Zuckungen und Krampfe bey hyſte—
riſchen, der Todtenkrampf, der Veitstanz; dieſe

konnen zum Theil durch Uebung von einigen nach

gemacht werden, und dienen zum Beweiſe, daß
fie großtentheils zur Claſſe der wilkuhrlichen ge
horen. Es entſtehen aber auch auf manche auſ—

ſere ſinnliche Eindrucke einige unwilkuhrliche
Bewegungen, die Folgen unſerer Organiſation.
ſind. Auf den Eindruck der Kalte erfolgt ein
Zuſammenziehen der Haut und der kleinen Ge—

faſſe, ein Zittern und leichte convulſiviſche Be—

wegungen der Muskeln; auf den Eindruck der
Hitze geſchieht eine Ausbehnung der Haut und
ihrer Gefaſſe; auf ſtarke Leibesbewegung ein

vermehrter Umlauf des Bluts; auf das Ein—
dringen vieler üchtſtrahlen im Auge eine Zu—
ſammenziehung des Augenſterns, und bey ge-
ſchwachtem Licht eine Ausdehnung deſſelben—

Eine gleiche Bewandniß hat es mit den
Bewegungen, die von der Einwurkung der
Denkkraft durch einen innern Eindruck in das
Nervenſyſtem hervorgebracht werden. Bey den
Leidenſchaſten erfolgen wilkuhrliche Bewegungen,

die
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die wir unterlaſſen oder verrichten konnen und
die mit Ueberlegung geſchehen; andere die zu
der Zeit ohne unſer Bewuſtſeyn, ohne zu wol—

len, aus einer vorhin erlangten Fertigkeit, aus

Jnſtinkt oder Bedurfniß entſtehen; bey hediti—
gen Leidenſchaften bemerken wir ungewohnte uber

wilkuhrliche Bewegungen, die zu den unwil—
kuhrlichen ubergehen; und endlich unwilkuhrliche,

die ohne und wider unſern Willen geſchehen,
und Folgen unſerer Organiſation ſind. So ge—
ſchieht bey dem heftigen Schreck eine ahnliche

Zuſammenziehung der kleinen Gefaſſe der Haut,

als bey dem Froſt; bey der Traurigkeit eine
langſame Bewegung der Grfaſſe, wie bey einer
Schwache nach Ermudung; bey dem poltern—
den Zorn eine geſchwindere Bewegung der Ge—
faſſe, wie bey einer heftigen Leibesbewegung,

und eine ahnliche Einwirkung auf den Magen,
und der Galle bey einem heftigen Zorn, als bey
einer Gehirnerſchutterung.

Bewegungen werden alſo, wie Teten ſehr
gut bemerkt, urſprunglich durch Org miſation
des Korpers beſtimnit; dieſe ſind am meiſten
unwilkuhrlich. Andere werden durch den Wil-
len hervorgebracht, und ſind wilkuhrlich. Zwi-

As ſchen
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ſchen dieſen beiden auſſerſten ſtehen noch unzah

lige Mittelarten.

Nervenkraft iſt bey allen dieſen Bewegun
gen mitverbunden, uur iſt ihr Antheil ver—
ſchieden. Den wenigſten hat ſie an die Hervor
bringung der blos organiſchen nothwendigen Le

bensbewegungen, (S 3.) den großten dagegen
an den wilkuhrlichen.

Sehr vortreflich nennt ein Recenſent der
Thar ſchen Diſſertation den menſchlichen
Korper eine Thiermaſchiene, durch und durch
von Rervenkraften bewacht, die fur jeden Ein—

druck ſowohl der phyſiſchen Beruhrung als des
Gedankens Sinn haben, und nach Beſchaffen—
heit, Maaß, Ordnung dieſer Eindrucke, das
ganze Kunſiwerk in Ordnung ſetzen und diri—

giren.

Zu der Thatauſſerung der Nervenkraft und
Hervorbringung der Bewegungen durch dieſel—
be, iſt der ununterbroch ene Zuſammenhang der

Werkzeuge mit den Nerven und des Nerven—
ſyſtems mit dem Senſorio erforderlich. Hier—
aus laſſen ſich die Erſcheinungen des Conſens,
der Sympathie oder Mitleidenſchaft der Rerven

V Allg. d. Bibl. 25ten B. G. 385.
her-
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herleiten. Sehr oft wird auf den Eindruck in
den Nerven eines Theils, eine Empfindung und
Bewegung in andern Theilen hervorgebracht.
Der auſſere ſinnliche Eindruck in die Nerven
eines leidenden Theils wird nach dem Senſorio

ubertragen, von hieraus geſchieht eine Gegen—
wurkung in denſelben Nerven oder in den Ner—

ven anderer Theile. Jedoch nicht jede Erſchei—
nung, die von dem Conſens abhangt, geſchieht

allein durch die Gegenwurkung des Senſorii;
der enthauptete Froſch hupft noch fort, wenn der

Rerve des Fuſſes gereizt wird, der decollirte
indianiſche Hahn lauft noch eine Strecke fort,
und an enthaupteten Perſonen wird man zuwei—

len noch Bewegungen gewahr, die zu den wil—
kuhrlichen gehoren. Die Urſache hievon muß
in dem  Zuſammenhange der Nerven unter ſich
und des Ruckenmarks liegen. Dieſer Zuſam—
menhang muß einigermaaſſen die Stelle des
Senſorii vertreten konnen; mithin muß auch

aus dieſer Verbindung der Nerven unter ſich,
eine Reaction des Nervenſhſtems ſtatt finden,
wenn der eine Nerve gereizt wird. Aus der
Erfahrung weiß man, daß unter gewiſſen Thei—
len des Korpers eine ſolche vorzuglich genauere
Uebereinſtimmung ſtatt findet, daß, wenn in
dem einen Theil abweichende widernaturliche

Ver.
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Veranderungen vorgehen, ſolche einem andern
Theil vorzuglich und vor andern mitgetheilt wer—

den. Eine ſolche Uebereinſtimmung, Mitlei-
denſchaft iſt z. B. zwiſchen dem Kopf und dem
Magen, zwiſchen der Gebahrmutter und den
Bruſten, und mehrern Theilen. Der groſſe
Fr Hoffmann lehrte hieruber viel richtiges,
nach ihm ausfuhrlicher Rok. Whytt, Haller,
Unzer, Rega, Tiſſot, Werniſcheck, Rahn,
Neufoille etc.

Dieſen Zuſammenhang der Nerven unter
ſich, mit dem Ruckenmark und dem Gehirn,
kann man ſich beym naturlichen Zuſtande in
einer gleichformigen Uebereinſtimmung, Har—

monie gedenken. Wird dieſe aufgehoben, iſt
an irgend einem Ort ein viel ſtarkerer Eindruck

und eine groſſere Veranderung, als in den ubri—

gen, ſo iſt ein widernaturlicher Zuſtand da.

Jeder ſinnliche zu ſtark wurkende Eindruck
in den Nerven macht ein Uebermaaß der Em—
pfindung, der unangenehm wird, oder einen
ſinnlichen Schmerz. Auf dieſe vermohrte Em—
pfindung folgen wilkuhrliche Bewegungen, die
von der Ueberlegung und unſerm Willen ab
hangen, oder einige von den ſenſt wilkuhrli—

chen, die ohne unſern Willen zufallig ge—
ſchehen,
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ſchehen, oder auch endlich Bewegungen, die

wider unſern Willen, blos durch die Orga—
niſation beſtimmt werden. Auf vermehrte Em—
pfindung ſolgt alſo vermehrte Bewegung. Dies
iſt ein Geſez der Reaction. Der heftige Ein—
druck in den Nerven der in dem Senſorio die
unangenehme Empfindung des Schmerzes erregt,
iſt Urſache von der Gegenwurkung des Senſorii
durch das Nervenſyſtem auf die reizbare Theile,

die von der erregten Nervenkraft in groſſere Tha
tigkeit geſezt werden. Eben dergleichen ver—
mehrte Bewegungen. erfolgen, wenn die innere
Einwurkungen der Denkkraft von dem Senſorio
aus in die Nerven zu heftig ſind.

Erfolgen auf maßige gewohnliche auſſere
ſinnliche Eindrucke, oder auf maßige innere Ein—
wurkungen, ungewohnliche vermehrte Bewegun.

gen, ſo nennt man dieſen Zuſtand vermehrte
Empfindlichkeit, oder gar zu groſſe Beweg—

lichkeit des Nervenſyſtems; und dieſer Zuſtand
hat vermehrte Reizbarkeit zur Folge. Dieſe
gar zu groſſe Empfindlichkeit kann im ganzen

Nervenſyſtem, oder nur in einzelnen Theilen
deſſelben ſtatt finden.

Vermehrte Reizbarkeit kann ſtatt haben,
ohne daß eben vermehrte Empfindlichkeit die

Ur
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Urſache davon ſey, oder ohne daß der Grunb

dazu im Nervenſyſtem liege; eine Vermehrung
dieſer thatigen Kraft ſelbſt, oder gewiſſe Reize
die auf ſehr reizbare Theile wurken, konnen
vermehrte Reizbarkeit hervorbringen, wie das
Zittern der Glieder, das Herzklopfen von dem
Reiz des Bluts nach heftiger Leibesbewegung.

Auf vermehrte Reizbarkeit, ſie mag von
irgend einer der vorhin benannten Urſachen er
regt werden, erfolgt vermehrte Bewegung der
reizbaren Theile. Nach dieſem Geſez der Re—
action geſchieht es, daß an dem Ort, wo ein

ſtarkerer Reiz iſt, eine groſſere Bewegung der
Gefaſſe, und ein groſſerer Andrang des Bluts
dahin erfolget.

Der vermehrten Empfindlichkeit iſt der
verminderte Zuſtand derſelben entgegengeſezt.

Dieſer iſt vorhanden, wenn auf ſolche Veran
laſſungen, die ſonſt ſinnliche Eindrucke in den
Nerven machten, die gewohnliche Veranderun
gen darauf in dem Korper nicht erfolgen, oder

ſchwacher vorgehen.

Fehlt auf dem Gebanken des Wollens in
den wilkuhrlichen Bewegungen das Vermogen
ſelbige auszuuben, oder iſt das Vermogen nicht

voll.
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vollſtandig da, ſo iſt dieſes Schwache. Ent—
weder fehlt es an der nothwendigen Einwurkung

der Nervenkraft auf die reizbare Theile; oder
die vor ſich beſtehende reizbare Kraft der Mus—

kelfaſer iſt vermindert. Jm erſten Fall wird
die vor ſich beſtehende Reizbarkeit durch die
mangelhafte fehlende Einwurkung der Nerven—

Kraft nicht in gehorige Tharigkeit geſezt. Jm
zweiten Fall iſt Nervenkraĩt nur ein unvoll—
kommener Reiz fur eine verminderte Reizbarkeit,
die ſich nicht in gehorige Thatigkeit verſetzen

laßt.

RNicht allein in den wilkuhrlichen Bewe
gungen, die von der Nervenkraft thatig werden,
ſondern auch in den mechaniſchen nothwendigen

Lebensbewegungen kann die urſpruugliche Reiz-
barkit vermindert ſeyn, z. B. bey einer tragen
langſamen unordentlichen Bewegung des Her
zens und der Arterien.

Verminderte, ja fehlende Empfindlichkeit,
hebt nicht ganzl.ch die Reizbarkeit auf, ſondern
mir in ſofern ſolche von der Nervenkraft ab—

hangt, wie bey Ohnmachten, Schlagfluſſen.
Auch iſt die Empfindiichkeit nicht aufgehoben,
wenn es gleich den reizbaren Theilen an der no—

thigen

[1 1

J
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thigen Reizbarkeit fehlt, oder die Nervenkraft
in die reizbare Theile nicht wurken kann, wie

bey den Lahmungen.

Dieſe wenige allgeineine Betrachtungen
uber die Einrichtung der thieriſchen Oekonomie
des menſtchlichen Korpers, mogen ſtatt einer
Einleitung vorangehen.
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g. 1.Bo einem jeden Fieber iſt ein veranderter

Zuſtand der Reizbarkeit, der ſich durch die Abwei

chungen in den unwilkuhrlichen Bewegungen des

Herzens und des Schlagaderſyſtems zu erkennen

giebt. Eine krampfhafte Spannung und Zuſam
menziehung der reizbaren Faſer, beſonders der klei—

nen Gefaſſe, bewurkt das Dehnen und Recken, das

Zittern der Muskeln, das Verſchwinden der
kleinen Adern, den zuſammengezogenen Puls,
die veranderte Bewegung des Herzens und der

Arterien. Ben dieſem abgeanderten Zuſtand
der Reizbarkeit vermag nicht die Nervenkraft
auf die reizbare Faſer ſo wie in dem naturlichen

Zuſtande zu wurken; dahero Schwache der
wilkuhrlichen Bewegungen entſteht, die ein we

ſentliches Eymptom des Fiebers iſt. Die—
ſen abweichenden Zuſtand der Reizbarkeit des
ganzen Korpers, oder wie ich es in der erſten
Ausgabe nannte, dieſe allgemein veran

derte

e) Die Erinnerungen des Rec. in der Allg. Lit
ter Zeit. J. 1786. No. 230. gegen Vogel,der dieſer Theorie beypflichtete. veraulaßte ein

Druckfehler, der den Sinn des V. entſtellte.
In den Zuſatzen zu dem z Theil hat d. beruhmte
J. ſich deutlicher ausgedruckt: Fieber ſey eine
Folge der in eine widernaturliche Regung ge
vrachten Reizbarkeit Vogel Zandb. d. prakt.
Arzneywiſſ. 3. Thl. S. 361.

B
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derte ungleiche Reizbarkeit, kann man fur die Na
tur des Fiebers halten?); ſie iſt in dem Fieber die
jenige leidende veranderte phyſiſche Beſchaffen
heit des Korpers, wodurch die Verrichtungen
deſſelben geſtohrt werden. Der Effect davon
offenbaret ſich durch die abweichende Zufalle,
durch die Fieber. Eymptome; dieſe characteriſi

ren das Fieber. Der Stimulus, der die Reiz—
barkeit allgemein abandert und ſelbige in einen
abweichenden Zuſtand verſezt, iſt die erregende

Urſa

Conditio phyſiea in eorpore viuente, per quam
functio aliqua laeſa vel impedita ſit. vr HaxNX
praelett. in Boerh. Inſtitut. patholeg T I. p Ja.
oder nach Gavnivs: natura morbi ſita eſt in
maie affeetis corporis vivi illis conditionibut,
quibus id aptum natum eſt ſuam conferre ſym-
bolam ad actiones humanas. Iuſtit. Patholog. ſ. æ2.

Jſt Schwache nach Cullens Theorie,
welche Dikinſon noch allgemeiner annimmt,
die nachre Urſache des Fiebers? Schwache eri
kennt einen andern vornergegangenen Zuſtand,
Mangel der Nervenkraft, verminderte Reiz:
barkeit. O. 15. Schwache iſt alſo eine Folge
die aus der Natur des Fiebers zunachſt ſließt.
Ueberdem iſt Schwache beſonders der nothwen
digen Lebensverrichtungen des Herzens und der
Gefaße nicht ber einem jeden Fieber vorhanden,
bey einigen inflammatoriſchen, Kiebern iſt viel—
mehr ſtarkere Beweguna des Herzens und der
Gefaße, welche ſchwachende Mittel erſordert.
Auch erinnert Borrieri ganz recht, daß
wenn Schwache die nachſte Urſache des Fiebers
ware, bey Lahmungen jederzeit Fieber zugegen
ſeyn muße.
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Urſache, ein Product der vorbereitenden und

Gelegenheitsurſachen.

h. 2.
Dieſen veranderten Zuſtand der Reizbar—

keit bey dem Fieber erkennen zwar die neuere
Aerzte, jedoch nur als Folge, welche durch die
leidende Nervenkraft und durch die Reaction des
Senſorii erregt wird. Offenbar fließt dieſe
Jdee aus der Vorausſetzung, daß Jrritabilitat
bloß Modification der Nervenkraft ſey. Jn
der Einleitung S. 2 43. ſind einige Grunde
fur die vor ſich beſtehende Reizbarkeit, die ohne
Zuthun der Nervenkraft wurkſam ſeyn kann,
angegeben; obgleich in dem thieriſchen Korper

beyde Krafte innigſt verwebt ſind.
Wird aber die vor ſich beſtehende Reizbarkeit

durch Reize ohne Zuthun der Nervenkraft abge
andert, geſchwacht, vermehrt und in Thatigkeit ge-

ſezt? Jch dachte. Gibt es nicht gewiße Reize,
die noch dann auf Reizbarkeit ſich wurkſam zeigen,

wenn Nervenkraft ſchon aufgehort hat? bey
Scheintodten, Ertrunkenen die mechaniſche
Reize, die Warme, die Scharſe des Tobacks-.
rauchs c. Bewurkt der electriſche Funken die
plozliche Zuſammenziehungen, bewurkt Warme

die Ausdehnung der ſeſten Theile durch die

B 2 Ner
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Nerven? Verurſacht die außere Kalte das Zu
ſammenziehen der reizbaren Faſer dadurch, daß

ſie zuerſt die Nerven widerneturlich angreift,
dieſer widrige Eindruck näch dem Senſorio ge
bracht wird, dieſes durch die Nerven auf die
reizbare Faſer zuruckwurkt und eine Zuſammen

ziehung derſelben veranlaßt? oder wurkt die
Kalte als ein Reiz unmittelbar auf die reizbare

Faſer und macht ſelbige ſteif? Kann irgend
eine Beſchaffenheit der Luft die Jrritabilitat
ſchwachen, wie die feuchte Warme; oder
ſelbige verſtarken wie die Kalte, ohne daß dieſe

Wurkung durch die Nerven erfolgen muße?
Entſieht bey einer ſchwulen Hitze die Ermattung
dadurch, daß von der Nervenkraft etwas ver
lohren geht, oder daß Jrritabilitat vermindert
wird? Kann nicht eine Scharfe, die unmit—
telbar den Saften zugefuhrt und beygemiſcht
wird, das Herz und Syſtem der Gefaße reizen,
eine Abweichung in der Bewegung derſelben

hervorbringen, ohne daß eine Veranderung in

der Nervenkraft vorhergehen muße? Freylich
wird wegen der genauen Verbindung beyder
Krafte in dem lebendigen Korper eine jede Ur-
ſache, die heftig auf das Nervenſpyſtem wurkt,
zugleich Jrritabilitat abandern. (S. 3.) Das
Viperngift, welches nach den Verſuchen des

Fon
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Fontana die Reizbarkeit der Muskulſiebern
zerſtohrt, ſcheint auf dieſe Art, vermoge der
Nerven, wie das Opium zu wurken. Aber
auch im Gegentheil wird jeder Reiz, der die
Jrritabilitat zunachſt angreift, und die Bewe
gung des Herzens und der Gefaße abandert,
das Nervenſyſtem mit in Bewegung ſttzen.
Jſt in dieſem leztern Fall die Veranderung der
Nervenkraft, nicht vielmehr Folge als Urſache?

Geſchieht alſo bey dem Fieber die Aban—

derung der Reizbarkeit jederzeit ganz allein
durch die Einmurkung der Nerven, von der
Reaction des Senſorii? Jſt die erregende Ur—
ſach immer eine ſolche, welche das Nervenſyſtem

zuerſt angreift, worauf das Senſorium durch
die Nerven auf die reizbare Faſer zuruck wurkt?

Gibt es nicht erregende Urſachen, gewiße
Reize, die unmittelbar auf die vor ſich beſte—
hende Jrritabilitat wurken, ſelbige ſchwachen,

vermehren, und in Thatigkeit ſetzen konnen?
Thun dieſes nicht die erzeugten animaliſche
Scharfen? Wurken dieſe nicht wie ein Stimu—

lus? Durch dieſen ungewohnlichen Reiz wird
das Herz und die Gefaſſe zu einer oftern Con
traction aufgefordert. Dieſe Reizungen, und
die erfolgende Zuſammenziehungen des Herzens
und der Gefaßen verſpuhret das genau mitver—

B 3 bun
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bundene Nervenſyſtem; dadurch wird Nerven
aufruhr, der Froſt verurſacht. Das Senſorium

wurkt durch die Nerven auf die Reizbarkeit zu—
ruck, die gepreßten Safte arbeiten ebenfalls den
Gefaßen entgegen, die unterdruckte Abſonderun
gen verſtarken und unterhalten den Reiz. Durch
alle dieſe gegen einander ſtrebende Wurkungen
in der Maſchine des Korpers, wobey Reizbar
keit allgemein abgeandert iſt, wird eine veran
derte Bewegung des Herzens und der Gefaße

hervorgebracht; das ganze Triebwerk, wie
Diel“) ſehr gut ausdruckt, verfallt in den Zu—
ſtand, den wir das Fieber nennen.

g. 3.
Es iſt alſo wenigſtens nicht durchaus noth

wendig, daß jede erregende Urſache des Fiebers,

zuerſt auf das Nervenſyſtem wurke. Jn eini—
gen Fallen wird ein Fieber erregt werden, wenn
das Nervenſyſtem unmittelbar aus einer Urſache

heftig angegriffen wird. Durch die Ruckwur—
kung des Senſorii und des Nervenſyſtems, wird
die Reizbarkeit allgemein verandert, und: in
einen abweichenden Zuſtand verſetzt. Dies ge

ſchieht
D Diel in ſeiner vortrefl. Abhandiung: Bruchi

ſtucke der epid. Conſtitution e. Baldim
aer N. Magaz. f. Aerzte, gten B ates St.
G. 291.
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ſchieht bey den Fiebern, die durch einen ſtarken
Schmerz und von heftigen Gemuthsbewegungen

erregt werden.

Jn andern Fallen wird das Fieber her—
vorgebracht durch einen Reiz der das Herz und

ESphyſtem der Gefaße zu anhaltenden oſtern Zu—

ſammenziehungen antreibt. Schon die ſtarken
Getranke, die Erhitzungen im Bade machen
febriliſche Bewegungen. Eine ubertriebene Ar—
beit, ſehr heftige Leibesbewegungen, ubermaſ—

ſige Hitze, erhitzende ſchweißtreibende Mittel
verurſachen plotzlich die heftigſten Fieber. Am
mehreſten beweiſen dieſe Entſtehungsart die hecti

ſchen Fieber, die von dem Reiz einer Scharfe,
der auf das Herz und die Gefaße unmittelbar,

nicht vermoge des Nervenſyſtems wurkt, her
vorgebracht werden. Dennoch treten wegen der
genauen Verbindung der Jrritabilitat und des
Nervenvermogens, einige Nervenzufalle, Schau
dern und Froſtlen dazu, und in der Folge neh
men dieſe hectiſche Fieber den Anſchein und den

Gang eines unordentlichen Wechſelfiebers an,
und ahnlen den ſogenannten Nervenfiebern.

Eine reizende Urſache alſo, die heftig ent—

weder auf das Nervenſyſtem oder auf die vor
fich beſtehende Reizbarkeit, oder auf beyde zu

B 4 gleich

2 22.
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gleich wurkt, andert den naturlichen Zuſtand
der Reizbarkeit beſonders des Herzens und der
Gefaße ab, verſetzt denſelben in den widerna
turlichen, und erregt ein Fieber.

ſ. 4.
Dieſe reizende Urſache iſt wohl in den

mehreſten Fallen materiell, ein Fieberſtof, eine
fehlerhafte Miſchung der Safte, wodurch eine

Scharfe erzeugt wird. Freylich muß dieſe ma
terielle Urſache einen gunſtigen Zuſtand der
Jrritabilitat oder der Nervenkraft vorfinden,
wenn er die Hervorbringung eines Fiebers be
wurken ſoll. Dieſer Zuſtand der Reizbarkeit
und der Nervenkraſt, welcher den Reiz der
materiellen Urſache begunſtiget, iſt die for—
melle Urſache (cauſſa formalis) die man ſonſt
Dispoſition des Korpers nennt.

Jſt materielle Urſache ein Unding in der
Pathologie, wie einige neuere Aerzte wahnen?
Jch dachte nicht. Jſt nicht bey den Pocken,
Maſern, bey der Peſt, deren jede von einem
beſondern eignen Miasma entſteht, eine fremde

beygebrachte Materie Jſt nicht das Gift des
tollen Hundbißes, ſo wie uberhaupt die Scharſe
der Gifte etwas materielles? Der Genuß der

verdor
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verdorbenen Muſcheln die einen den Petechien
ähnlichen Ausſchlag veranlaßte, war doch eine

materielle Urſache, Unreinigkeit in den erſtrn
Wegen; eine Beobachtung die zu der rich—
tigen Behandlung der Petechien durch auslee—
rende Mittel ganz gegen die Vorzeit ein bedeu

tender Fingerzeig wurde. Jſt die faulende
Frucht, oder die hinterbliebene Nachgeburt in
der Gebarmutter, die ein Faulfieber veranlaßt,
niehts materielles?

Eine widernaturliche Miſchung der Safte,
eine Scharfe, gibt der ſcharfſinnige Schaf
fer zu, nur nicht als erſte erregende reizende
Urſache, ſondern als Folge einer fehlerhaften
Einwurkung des Nervenweſens. Bey den
Pockeri alſo, bey den Maſern und bey der Peſt
ware die durch Jnoculation oder naturliche An
ſteckung empfangene Materie keine erregende
Urſache? Und dennoch eritt das beygebrachte

Pockengift als eine fremde Materie den Saften
bey. Die Miſchung derſelben wird durch dieſe
aufgenommene fremde Materie fruher verandert,
ehe das Nervenſyſtem ſeine fehlerhafte Einwur.

B5 kung
BrriRuxos diſ: epiſtol. de affectionibus a comaeſtis
mytulis. Vid. VERLROFE at Variolis et An-
ihracibus.

oe) Schaffer Verſuche aus der theoret. Arze
neykunde, ater Theil.

8
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kung auf die Safte ausubt. Das Nervenwe
ſen leidet erſt alsdenn, wenn das Pockengift in
den Saften ſeine Wurkung wie ein Ferment
außert. Jſſt die veranderte Miſchung der
Safte bey dem ſleckenahnlichen Ausſchlage
nach dem Genuß verdorbener Muſcheln, Folge
der fehlerhaften Einwurkung des Nervenweſens

auf die Safte? oder entſteht ſelbige nicht viel—
mehr durch die reſorbirte Scharfe der verdorbe
nen Unreinigkeiten des Unterleibs, die nach der

Haut gebracht wird? Die Wurkung dieſer
Scharfe iſt ſehr analog der Wurkung chemiſcher
und animaliſcher Gifte, wo eine Zumiſchung
bes Gifts zu den Saften geſchieht. Leidet hier
nicht vielmehr umgekehrt das Nervenweſen
von der Discraſie der Safte Freylich lei—
det auch das Nervenſyſtem durch die Wur—
kung des Gifts auf die feſten Theile; nur nicht
ausſchließungsweiſe ganz allein; die veranderte
Miſchung der Safte hat auch dabey ihren nicht

geringen Antheil.
Und nun uberhaupt, leidet wohl die Mi

ſchung der Safte durch die Einwurkung des
Nervenvermogens eine Veranderung? Aus dem
geſunden Zuſtande des Korpers, iſt dieſes nicht
erweißlich. Den Beweiß fuhrt man von dem
kranken Zuſtande. Viele Erſcheinungen, be

fonders
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ſonders die Veranderungen der Safte nach hef
tigen Leidenſchaften, das Erbrechen einer gru—
nen Galle nach Aergerniß, die Roſe ſcheinen
dieſe Hypotheſe zu begunſtigen. Wie aber,
wenn eine fehlerhafte Einwurkung der Nerven

die Miſchung der Safte nicht unmittelbar ſondern
mittelbar verandert? wenn Discraſie, Scharfe
dadurch entſteht, daß einige Abſonderungen
unterbrochen, geſtohrt werden, ſehlerhaft ge-

ſchehen, und Ausſonderungsmaterie den Saften
wieder beygemiſcht werde? Fehlerhafte Einwur-

kung des Nervenweſens iſt alsdenn nichts weiter,
als eine innere Gelegenheitsurſache.

Die alte Humoral-Pathologie mochte
demnach noch nicht ganzlich entkraftet ſeyn.
Jch finde manchen prufenden neuen Arzt noch

dieſer Lehre zugethan. Jch denke mir nie ein
Fieber, fagt der ſcharfſinnige Diel, ohne
abgeanderte Nervenwurkung, aber auch nie ohne

einen Stof, der ſich zu jener verhalt, wie Ur
fach zur Wurkung.“ Selbſt in den Fallen wo
es ſcheint, daß ein Fieber ohne eine materielle
Urfache bloß durch einen heftigen Eindruck im
Nervenſyſtem entſteht, ware noch zu unterſu—

chen, ob nicht zugleich Alteration der Safte,
und

ih Baldin ger W. Magaz. f. Aerzte, dten B.
5tes St. S. aoq.
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und eine wurklich ſchadliche Materie vorhanden
ſey. Doch davon ausfuhrlicher in einem Stuck
der Fortſetzungen dieſer Beytrage.

g. 5.
Die reizende erregende Urſache, ſie ſey

eine fremde in den Korper hereingebrachte, oder
eine in demſelben erzeugte widernaturliche Ma—
terie oder ein ungewohnlicher außerer oder
innerer Eindruck auf das Nervenſyſtem, bewurkt
bey einer Dispoſition des Korpers, eine ullge
meine Abanderung der Reizbarkeit. Dieſer
wurken die bewegende Krafte des Korpers ent.

gegen. Die reizbare Faſer laßt ſich nur auf
einen gewißen Grad zuſammenziehen, und iſt
bemuht ſich in den vorigten Zuſtand zu verſetzen.

Das Blut wird aus den kleinern zuſammenge—
zogenen Gefaßen in die größere getrieben, da—

ſelbſt angehauft, gepreßt, macht durch ſeinen
Widerſtand eine Gegenwurkung, und verbrei
tet neue Reize auf Herz und Aderſyſeem. Das
Nervenvermogen, dieſer treue Wachter uber alle
Vorgange in der thieriſchen Maſchine, leidet
von der Abanderung der Jrritabilitat und von
der Unordnung in dem Kreislauf des Bluts:;
gegen dieſen widrigen Eindruck wurkt das Sen—
ſorium durch die Nerven auf die Reizbarkeit zu

ruck. Dieſen Jnnbegrif aller Ruckwurkungen
auf
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auf den Reiz der erregenden Urſache, verſteht
man unter der Benennung Reaction.

Jſt dieſes eine bloße Hypotheſe? Jſt Ge
genwurkung wohl gar nur ein Wort, welches
nichts ſagt, nichts erklatt, eine von Cullen
ausgegebene Parole, die von allen die ſich zu
ſeiner Fahne bekennen, beybehalten wird?

Schon langſt vor Cullen lehrten die
Aerzte: Der Korper verhalte ſich in der Krank—
heit nicht bloß leidend, ſondern wurke ſelbſttha—

tig in die materielle Urſache zuruck. Ein
wichtiger Grundſatz in der Therapie; den der
große Hoffmann an mehr als einem Ort
einſchartt. Dies war auch nachher die
Lehre der beſten Pathologen, die Lehre eines
Gaubius, die er an mehr als einem Ort, be—
ſonders aber in zwey vortreflichen Stellen,“)
mit vielem Nachdruck vortragt. Krankheit iſt
ein Kampf der Natur die ihr eignes Wohl ver—
theidigt ec. Der menſchliche Korper iſt keine

un

Corput humanum quando a eauſſis exitialibus
impetitur, non vt mere paſſiuum, ſed vt aeti.
vum rergens et reſiſtens ſpeetandum eſt; quae
viuida eorporis reaetio in vera pathologia et

thecrapia ſtabilienda ſeitu valde neceſtaria eſt.
Horemauvai Men. rat. ſyſtem T. ll, Cap. V.

110.
2) Inſtitut. Pathol. med. Auct. EAvnio. J. 1. er

 yv.
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unchatige Maſchine, welche die Einwurkung
der ſchadlichen Dinge ruhig aufnimmt und lei—

det. Durch ihre Krafte widerſteht ſie
der Krankheitsurſache, greift dieſelbe an, und
vertreibt im Streit Gewalt mit Gewalt.
Die Zufalle, welche dieſes Widerſtreben der
Natur hervorbringt, nennt jederman Zufalle
der thatigen Natur (Symptomata actiua.) Dieſe

ſind in jeder Krankheit ſichtbar, werden aber
am deutlichſten bey dem Fieber erkannt. Da—
hero wurde von je her das Fieber fur ein Beſtre—
ben der Natur angeſehen, welches ſchadliche
und dem Korper zerſtohrende Reize zu entfernen,

geſchickt ſey. Bey einem jeden Fieber wurken
wie Saunder richtig bemerkt, zwey Krafte
(Potenzen) entgegen. Eine wird von der Krank.
heitsurſache erregt; dieſe reizt und zielt auf Zer-
ſtohrung des Korpers ab; die andere wird von
den chatigen Naturkraften veranlaßt, dieſe ar—
beitet der ſchadlichen Wurkung der erſtern ent
gegen, entſernt und verbeßert dieſelbe.

g. 6.
Gegenwurkung der thieriſchen Maſchine

des Korpers und ihrer Krafte auf die reizende

erre
Saunders Anfangsgrunde der pract. Arz;
neyk. ũ. ai.
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erregende Urſache, iſt bey dem Fieber wohl un
laughar. Die Beſchaffenheit der Reactlon iſt
nicht immer dieſelbe. Dieſe beſtimmt den Zu

ſtand des Fiebers.
Jſt die Reaction heftig, iſt wegen der

Anlage des Korpers oder wegen Heftigkeit des
Reizes eine vermehrte Spannkraft der Faſer,
vermehrte Reizbarkeit, heftige Zuſammenzie-
hung und Erweiterung des Herzens und des
Schlagaderſyſtems, lebhafte Ruckwurkung des
Nervenwermogens vorhanden, ſo iſt das Fieber
entzundungsartig (febris cum diatheſi phlogi.-

ſtica.)
Jn  dem entgegengeſetzten Zuſtande, wo

bey einer geſchwachten Reizbarkeit das Nerven
vermogen nicht gehorig zuruckwurkt, wo eine

ſchwache Reaction geſchieht, bemertt man
eine Neigung der Safte zur Aufloſung, und
nennt dieſe Beſchaffenheit des Fiebers faular
tig (diatheſis putrida.)

Sehr viele Aerzte ſehen dieſe beyde Zu—
ſtande der Reaction als die Hauptveranderungen

des Fiebers an. Cullen) theilt die (anhal.
tende) Fieber ein, in ſolche, bey denen man
einen inflammatoriſchen Reiz bemerkt, und in

ſolche

Culten Anfanaegr. d. praet. Arzneywiſſen
ſchaft. su. S. 49.
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ſolche bey denen die Reaction widernaturlich
ſchwach iſt; die letztere Art nennt er Typhus.
Einige verſtehen hierunter die ſogenannte Ner—

venfieber. Jn England wird nach eben dieſen
Verf. die Eintheilung der Fieber in inflamma—
toriſche und Nervenfieber durchgangig angenom
men. Der beruhmte Koppenhagenſche Lehrer
Tode  folgte in ſeiner Jnauguraldiſſertation
der Cullenſchen Eintheilung: das Fieber ſey
ſeiner Beſchaffenheit nach entweder entzun—
dungs- oder faulartig. Robert) behauptet
daſſelbe.

Jſt dieſe Eintheilung des Fieberzuſtandes

nicht etwas zu enge? Jn einigen Fallen iſt
der Reiz weder zu heftig, noch die Reaction
ſchwach, das Fieber weder entzundungs. noch
faulartig. Dieſes beweiſen einige leichte Fiober.
arten, die Ephemera, der Synochus ſimplex,
einige leichte Wechſelfieber, die leichte Falle
der Ausſchlagsfieber bey den Pocken, Maſern,

Scharlach, Roſe, ſelbſt bey der Peſt. Jn
einigen Fiebern, die weder zu den entzundunags—
artigen noch zu den faulartigen gerechnet werden

konnen,

Tons Specim inaugurale de dupliti febrium in-
dole. Havniae ioο. Vid. Comment de rebus in
ſtient. nat. et med. geſtis. Vol. XVI. o Jor.

e) Rankn⁊ Olſerv. on feverr. G. Tode Med.
Chir. Bibl. oter B. S. 132.
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konnen, geſchieht die Reaction unordentlich;
Nervenkraft und Jrritabilitat einiger Theile
ſtehen in einem ungleichen Verhaltniß, daher
Unordnung in den Fieberſymptomen, die nicht
mit einander ubereinſtimmen, und die den Ner—

venzuſtand (ſtatum neruoſum) anzeigen.
Schr richtig nimmt der vortrefliche Stoll)
dieſen als einen eignen Fieberzuſtand an, der
ſich zu den Fiebern verſchiedener Gattungen ein
findet, ob er gleich bey den Schleimfiebern am

gewohnlichſten angetroffen wird. Dieſer Zu—
ſtand findet ſich nicht allein in der Folge als ein

Symptom bey manchen Fiebern ein, ſondern iſt
in vielen Fallen gleich im Anfange gegenwar—
tig. Eben dieſe Bewandniß hat es mit dem
Zuſtande des Fiebers, den ich bosartig nenne,
(ſtatus malignus) wo das Nervenvermogen ab
geſtumpft, Jrritabilitat vermindert iſt, wo die
Lebensbewegungen, die ben Korper von der ſchad.

lichen Materie befreyen konnten, darnieder lie—
gen, die Reaction unterdruckt iſt.

g. 7.
Jch glaube aus dem angefuhrten nicht

ohne Grund berechtigt zu ſeyn, funf verſchie—
dene

Srort. Abbir. de cogneſe. et curandis febribus
J. 708. Ge. Ju.

C
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dene Zuſtande des Fiebers nach Verſchieden
heit der Reaetion anzunehmen.

Jeder Zuſtand hat ſeine ihm eigenthum
liche Kennzeichen; und erfordert eine eigne
Behandlung.

Der einfache Zuſtand des Fiebers, wo
von der erregenden reizenden Urfache die Jrrita—
bilitat maßig abgeandert iſt, das Nervenvermo—
gen wenig leidet, mid die Reäctidn?maßig ge
ſchieht. Auf eine maßige Kulte erfolgt eine
maſiige feuchte Hitze, mit einem lebhafteren vol

leren Puls; es ſind nur wenige geringe Abwei—
chungen in den animaliſchen und naturlichen

Verrichtungen bemerkbar. Jn der Behand—
lurig iſt nur ein maßiges Verhalten (Method.
ternperans) Ruhe und Vermeidüng jeder Jrri
tation, die den Fieberreiz vermehren konnte,
nothig.

2) Der entzundungsartige Zuſtand;
bey dieſem iſt Reizbarkeit vermehrt, es geſchieht
eine lebhafte Ruckwurkung des Nervenvermo—
gens; eine heftige Reaction iſt hier vorhan—
den. Die Kennzeichen deſſelben ſind: ein ge—

ſchwinder voller harter Puls, ſtarkes Klopfen
der Hauptſchlagadern, (art. carot.) heftige trock.

ne
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ne gleich bey dem Anfuhlen bemetkbare Hitze,

Durſt, heftige Kopfſchmerzen, zuruckgehaltene
verminderte Ausleerungen. Die Behandlung
erfordert ſchwachende Mittel, Blutausleerun—-

gen, kuhlende ſauerliche gelind reizende Mit—
tel, welche die unterdruckte Abſonderungen in
den Gang bringen und unterhalten (Methodus

antiphlogiſtica).
3) Der faulungsartige Zuſtand (ſta.

tus putridus) wo bey einer geſchwachten Jrri
tabilitat das Nervenvermogen unvollkommen
zuruckwirkt, bey einer ſchwachen Reaction
Neigung der Safte zur Aufloſung mitverbun—
den iſt. Dieſer Zuſtand wird aus einer Schwa
che aller Verrichtungen, beſonders der animali—
ſchen erkannt; der oftere jedoch ſchwache kleine

zuſammengezogene Puls zeigt von der Schwache
der Lebensbewegungen; dabey iſt eine beſondere

beiſſende Hitze, die im Augenblick des Beruh—
rens nicht gleich auffallend bemerklich, bey einer

langeren Beruhrung ſich verrath und noch lan
ge in der Hand des Arztes eine Empfindung
zurucklaßt. Sehr haufig findet ſich dieſer
Zuſtand bey den gaſtriſchen Fiebern ein, beſon
ders bey den gallichten, erfordert in dieſem Jall
Vegſchaffung der reizenden materiellen Urſachen

durch Ausleerungen der erſten Wege, nachhero

C 2 die
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die Mittel, welche der Faulniß widerſtehen
(Methodus antiſeptita).

4) Der Nervenzuſtand (ſiatus nervoſus)
iſt an der Unordnung der Symptomen bemerk—
lich. Die Jrritabilitat einiger Theile ſteht mit
dem Nervenvermogen in einem ungleichen Ver—

haltniß, die Reaction erfolgt unordentlich.
Man findet haufige abweichende Veranderungen

in dem Pulſe, der bald hart und erhaben, bald
klein und ſchwach gefuhlt wird;, Schwache än
einigen Verrichtungen und Lebhaftigkeit in an—

dern. (Die wurkliche groſſe Schwache iſt zu—
weilen auſſer dem Bette nicht recht bemerkbar!)
Hitze einiger Theile und zu gleicher Zelt Kalte

in andern. Dieſer Zuſtanb iſt ſehr verſchieden
von dem eigentlich faulartigen, ob er. gleich mit
demſelben haufig verbunden iſt. Oftmals ent
ſteht er nur in einer gewiſſen Hohe der Krank—

heit, iſt jedoch nicht ſelten gleich im Anfange
des Fiebers vorhanden; beſonders bey den
Schleimfiebern. Er erfordert auch eine andere

Behandlung als der faulartige Zuſtand. Brech
mittel im Anfange, theils zur Ausleerung der
gaſtriſchen Unreinigkeiten, theils zur Erſchutte-
rung des Nervenſyſtems, in der Folge Brech
mittel in gebrochenen Doſen als ſtimulirende,
die auf unterbrochene Seeretionen beſonders der

Haut
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Haut wurken; ferner Mittel, welche die Krafte
maßig heben und unterhalten (analeptica, ner-
uoſa). Das Zutrauen des Kranken zu ſeinem
Arzt, ein vernunftiger Zuſpruch, der die Furcht
benimmt und Hofnung belebt, iſt die beſte Herz—
ſtarkung. Sehr lange dauert oft das Fieber
bey dieſem Zuſtande; der ſehr thatige Arzt; der
mit Brechmittel, beſonders mit Abfuhrungen
hineinſturmt, ſchadet hier ſehr. Dieſe Fieber

wollen durchaus vorſichtig behandelt ſeyn; be—
ſonders wenn ſie im Anfange verſaumt oder ab—
fuhrende Mittel haufig angewandt worden. Jch
tzabe davon !einige ſehr aufſallende Falle untor

Handen gehabt, wo die Krankheit bis zum 34,
z7ten, 4oten Tage durch viele unvollkommene

Criſen durchging, die Kranken, ſo wie Wil—
lis*) in einer hieher gehorigen Krankheitsge—
ſchichte erzahlt, in den elendeſten abgezehrten

Zuſtand geriethen, und glucklich nachhero durch
kamen. Beobachtungen und Erfahrungen uber
Fieber, die mir in meiner Praxis vgrgekommen,
werde ich inden Fortſetzungen dieſer Beytrage

gelegentlich beybringen.
5) Der bösartige Juſtand endlich (liatus

malignus) iſt zugegen, wo die Lebensbewegun—
C 3 gen9). Wirxiis Patholog. Cerebr. et nervoſi generis, Cap.

Vill,. obſ. l. P. 73.
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gen unterliegen, wo die Jrritabilitat vermin
dert, das Nervenvermogen abgeſtumpft, die
Reaction unlerdruckt iſt. Der betrugeriſche
langſame Puls, der dem Ungeubten kein Fieber
verrath, iſt hier auſſerſt bemerkungswerth, wenn
zugleich die großte Schwache, ein Zittern,
das Unvermogen ſich aufrecht zu erhalten, vor—

handen iſt. Stumpfheit der Sinnen, Unbe—
ſorgniß, das Staunen und Starren, als wvenn
die Kranken in tiefem Nachdenken beſchaftigt
waren, Unempfindlichkeit (Stupor) Halbſchlaf
(Coma vigil) Schlafſucht, characteriſiren die
ſen äuſſerſt gefährlichen Zuſtand. Nicht immer
iſt dieſer nur ein groſſerer Grad des faulartigen
und des Nervenzuſtandes (No. 3. K a) der nur in
elner gewiſſen Hohe der Krankheit ſich einfinder.

Er iſt zuweilen in einigen Fiebern gleich im An
fange der Krankheit ſichtbar, und dahero als ein

eigner Fieberzuſtand anzuſehen. Die unterlie-
gende Lebenskrafte muſſen bey der Behandlung
angefriſcht, und durch reizende Mittel in meh
rere Thatigkeit geſezt werden (Method. exci-

tans).
Der Beweis, daß ein jedes Fieber unter

dieſen funf verſchiedenen Zuſtanden entweder
einfach oder entzundungsartig, faulartig, ner-
vigter Art oder bosartig erſcheine, ware ſehr

leicht
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leicht durch alle Fieberarten zu fuhren.) Jch
kann indeſſen hier denſelben ſehr kurz faſſen,
und auf Selle verweiſen, der in ſeiner Pyre—
tologie faſt eine jede Fieberart entweder zu den

inflammatoriſchen, oder zu den fauligten, oder
zu den nervigten (atactis) wozu er auch die bos

artigen rechnet, hinbringt.

Vielleicht konnte man alſo die Fiebergat
tungen nach dieſen funf Zuſtanden ein heilen?

Jch halte es aus vielen Urſachen fur ſchicklicher,
wenan man ſelbige als Grade des Ficebers an—

ſieht, und die Eintheilung und Benennung der
Fieber von der reizenden materiellen Urſache

hernimt. Bey den Fiebern, die von einer und
derſelben materiellen Urſache entſtehen, z. E.
bey den Pocken, ſind dieſe funf Zuſtande als

minder niedrige oder hohere Stufen zu bemer—
ken. Die Grade des Fiebers ſteigen, die Vor
herſage wird bedenklicher, die Behandlung
ſchwuriger, die Krankheit gefahrlicher, je nach—
dem das Fieber einfach, entzundungsartig, fauk—
artig, nervigter Art, oder böscrtig iſt.

Betrachtet man ferner dieſe funf Zuſtande

als Grade des Fiebers, ſyn laßt ſich eine Er—

aun.  ſſſcheia
otj pPregr. quod Lect. curſor. Cand Ronsvcxr

E  ä—

indieit: at vnris felrit ſatu. Keriom. 17u9.
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ſcheinung leicht erklaren, die in der Ausubung
oft bemerkt wird, nemlich daß Fieber, die ent—
zundungsartig waren, in der Folge faulartig ja
bosartig werden, und daß der Anfang der Faul—
fieber nicht ſelten entzundungsartig ſey. Jſt der
Reiz und die darauf erfolqte Reaction ſehr hhef

Htig und anhaltend geweſen, ſo erfolgt beym
Nachlaß eine Schwache, und aus der heftigen
Bewegung des Bluts eine MNeigung zur Auflo.
ſung, welche durch die unterdruckte Abſcheidun
gen und Ausleerungen noch vermehrt wird.
Bey einem Faulfieber kann wegen des heſtigen
Reizes, im Anfange. eine vermehrte Spann-
kraft der Gefaſſe bey der Reaction geſchehen,
und das Fieber entzundungsartig ſcheinen; be
hutſame Aderlaſfe mindern dieſe. heftige Reac
tion, und das Fieber zeigt ſich in ſeiner eigent-
lichen Geſtalt.. Ein jedes Fieber „auch das
leichteſte, kann bey einer unrechten Behandlung
entzundungsartig, faulartig, bosartig werden.
Auch die Claſſification. der Fieber wird leichter
ausſallen, die Gattungen werden weniger ſeyn,
wenn man dieſe funf Zuſtande als Grade bes
Fiebers anſieht. Wenigſtens wird die Schwu-
rigkeit wegfallen, die in' der ſonſt vortreflichen

Fieberclaſfification des Selle“) nicht vermie-

Lrteiz den
Srxu Ruaim, Ppreiole. Fait. at. p. ãis.
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den werden konnte: daß die Veranderung, die in
der Hohe der Krankheit bey den gallichten Faul-
fiebern dazu kömmt, als eine Art (ſpecies mor.

bi) angenommen, und einer Gattung Nervenfie-
ber untergeſteckt werden mußte.

g8.Jn den Lehrbuchern der Aerzte iſt von je

her bis jezt, die gewohnliche Eintheilung der
Ficber nach ihrem Gange (Typus) in Wechſel—

nachlaſſende und anhaltende Fieber beybehalten

worden. Zur Formation einer Anzeige tragt
dieſe Eintheilung nichts bey, wie Stoll
und andere Aerzte erinnern. Diel
bemerkt ſehr richtig, daß der Typus der Fieber
nichts Weſentliches in der Beſtimmung derſelben

abgebe. Anhaltende Fieber werden im Fort—
gange nachlaſſende, dieſe Wechſelfieber, und
umgekehrt. Richt von dem Gange des Fiebers,

.C5— ſon
Srort Rat med T II d toI0ien) Der Lubing. Recenſ. des vo gelſchen Hand:

buchs: Zwar muß der Typus wohl bemerkt
aber nicht zum Grund der Eintheilung genom:
men werden. S. Tubing. gel. Anz. J. 786.

t. z3o. S. 235.Ein gleiches erinnert ein Recenſ. des Selket
ſchen Handbuchs. S. Allg. d. Bibl. 73t. B.
S  III.oud Baldenger UN. Magaz. f. Aerzte, 9t. B.

at. J S. a83.
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ſondern von dem Fieberzuſtande (ſ. 7.) und von
der materiellen Urſache iſt die Anzeige zur Cur
herzunehmen. Der Gang des Fiebers kann zu
einer Nebenanzeige von dem Sitz der materiel—

len Urſache und zur Vorherſage dienen; als
eine merkwurdige Erſcheinung in den Abande—

rungen des Fiebers verdient er allerdings die
Aufmerkſamkeit des Arztes.

Eigentlich giebt es keine anhaltende Fie—
ber, in dem gewohnlichen Verſtande dieſes
Wortes. Sie ſind Fieber mit unmerklichen
Nachlaß. Dies iſt eine Verſicherung der be—
ſten beobachtenden Aerzte.

Aus vielfaltigen Beobachtungen abgezoge-
ne Schluſſe fuhren zu dem Grundſutz, daß die
reizende materielle Urſache, die in den Ver—

dauungswegen (in ſyſtemate gaſtrico) liegt,
Wechiel- und nachlaſſende Fieber hervor—
bringe. Je mehr dieſe Materie aus den erſtenr
Wegen in das Syſtem der Gefaſſe ubergegan—
gen, deſto mehr nahern ſich alsdenn die Fieber
den anhaltenden, und dies iſt der Fall mit den
nachlaſſenden Fiebern. Jſt die reizende ma—

terielle Urſache im Blut und im Kreislauf der
Safte, oder darin ubergetragen, ſo entſtehen
die ſogenannte anhaliende Fieber. Den Be—

wels
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weis hieruber aus den Beobachtungen!der Aerzte
weitlauftig zu fuhren, wird nicht nothig ſeyn,
da die mehreſten uber dieſen Punkt einſtimmig

denken, und es alſo uberflußig iſt, Citationen
anzuhaufen Jch werde nur einige ſehr auf
fallende Falle zur Unterſtutzung dieſer Behaup
tung anfuhren. Alle Entzundungsfieber ſind
anhaltende Fieber; das eigentliche Faulfieber
(Synochus putrida) iſt von der anhaltenden
Art; die Ausſchlagsfieber ſind bis zum erfol—
genden Ausſchlage groſtentheils anhaltend.

Ein
Nur eine Stelle einer Recenſ. der erſten Aus—
aabe des Selle ſchen Handbuchs will ich hier
ſtait aller ubrigen anfuhren: »Der Character
(der Gang) des Fiebers richtet ſich wohl dar
nach, aus welchem Theil das Senſorium oder
das Nervenſyſtem von der materiellen Urſacht
angegriffen wird. Liegt dieſe in den erſten Wer
gen, und greift hieraus das Nervenſyſtem an,
jo entſtehen remittirende und intermittirende
Fieberz wird ſie hingegen aus dem Aderſyſtem
zum Senſorio gebracht, und außert daſelbſi un
mittelbar ihre Wurkung, ſo wird das Fieber
anhaltend. Aſt ſie urſprunglich im Aderſyſtem
entſtanden, ſo iſt das Fieber aleich von Aufana
anhaltend, wird ſie hingegen, wie gemeiniglich
in den erſten Wegen gejammelt, nach und nach
in Bewegung geſetzt, und ins Blut uberge—
fuhrt, ſo iſt das Kieber anfanglich intermuti—
rend, oder remittirend, und wird nur zuletzt
anhaltend.“ Dieſe lehrreiche Stelle hatte ich
aewiß als ein unterſtunendes Zeugniß meiner
Behauptung in der erſten Edition angefuhrt,
wenn ſie mir damals ſchon bekannt geweſen
ware. G. Allg. d. Bibl. abßt. B. S. 103.
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Ein wahrer entzundungsartiger Seitenſtich
(Pleuritis inflammatoria) iſt anhaltend, das
falſche gallichte Seitenſlechen (Pleuritis ſputia
bilioſa) halt den Gang eines remittirenden Fie—
bers. Die Gallenfieber ſind nachlaſſende Fieber,
und wenn gleich der entzundungsartige Zuſtand
im Anfange die Remißiones verdunkelt, ſo wer—
den dieſe nach einer Aderlaß bald deutlicher imd
merklicher. Das eigentliche Schleimfieber iſt
nachlaſſend und gegen das Ende oft intermit—

tirend. Von den Wechſelfiebern iſt die Mey
nung der Aerzte ubereinſtimmend, daß ihre
materielle Urſache in den erſten Wegen liege,
und wenn gleich die Sumpf-Ausdunſtungen im
Fruhjahr ſie haufiger macht, ſo iſt dieſe doch
eigentlich nur eine vorbereitende Urſache, welche

auf den Korper wurkt; die wahre reizende ma—
terielle aber bleibt die nach den erſten Wegen

abgeſezte gallichte Unreinigkeit.

G. 9.
Der verſchiedene Sitz der reizenden mate—

riellen Urſache macht alſo den verſchiedenen Gang

(Typus) der Fieber; die materielle Urſache aber
nach ihrer Verſchiedenheit die verſchiedene Gat

tungen. Zu der Entſtehung dieſer Gattungen
und Arten, mochte vielleicht ein Fiebtr hin

rei
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reichend ſeyn, welches nach Verſchiedenheit der
materiellen Urſache und nach ihrem verſchiedenen
Sitz verſchiedentlich modifteirt wurde.

Huxham) nahm zur Erklarung der
Perſchiedenheit der Fieber ein einfaches Fieber
an, zeigte wie ſolches nach Verſchiedenheit der
Leibesbeſchaffenheit und der Urſachen auch ver—

ſchieden ſeyn mußte, und folgerte hieraus die
verſchiedene Natur der Entzundungs- und Ner—

venfieber. Sydenham hielt den nicht fau—
lichten Synochus fur das groſſe Reinigungs—
fieber der Natur, fur das vornehmſte und! hau—
figſte Fieber „und dieſes anhaltende fur ein
zuſammengezogenes Wechſelfieber, die Anfalle
des leztern aber als ſo viel abgekurzte anhaltende

Fieber“). Grant, ein wichtiger Beobach—
ter, betrachtet die Anfalle der intermittirenden,
als ſo viel einfache Fieber n), eine Lehre, die

Vo—Hvxnan pera Obhyſ. med. cur. REICRXEI. T. II.

20. &r.
Dieta febtis eontinua Intermittentium quaſi com-
pcium quoddam, et e eontra ſitiuli earum

patoxysmi eompen. ium huiusce mihi videban-
tur; atque adto diſerimen in hoe  maxime ver.

ſari, quod continuae conceptam ſemel effer-
veſeentiam eodem ſemper tenore perſicerent;
intermietentes autem partitis vicibus ae diverſis
temooribus eadem defungerentur. SyDEN.
HAM Opuſcul. vniuerſ. p. m. ño.

een). Grant Beobachtungen ub. d. Nat. und
Seilung d. gieber. S. zo.
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Vogel“) d. altere ſchon vortrug, und die neu—
lich Voullone wiederholte. Der ſcharf—
ſinnige Cullen dehnt dieſe Aeuſſerung auf alle
Fieber aus „Es iſt eine ſtarke Vermu—
„thung, ſagt er, daß ein jedes Fieber aus wie
„derholten Anfallen beſtehe, und daß ſich die
„Fiebet von einander blos in den mit den Pa—
„roxysmen verknupften Zufallen, und der Wie—
„derholung berſelben, ihren Zwiſchenzeiten c.

„unterſcheiden.“ Clark behauptet: es gabe
nur eine Gattung von Fieber, wovon das an—
haltende, das nachlaſſende, und das ausſetzende
die Arten ſind *»*n*n). Jch fuhre dieſe Man—

ner an, als Vorganger meiner Behauptung:
daß alle Arten von Fiebern nur Abanderungen
elnes einfachen Fiebers waren.

Den
VoGEI. Praeclect. de cognoſt. et curand. C. H.
affectibus p 6.

»o) Der folgende Anfall im intermittirenden Fieber
hat als vollig einzeles Fieber nichte vom ver:
gangenen. Jeder Amall iſt ein Fieber fur ſich,
vollig inſolirt unterſcheidet ſich von Ephemera
durch Mehrheit der Anfalle. Aemoire, qui a
remportè le priæ, ſur la queſtion: Determiner.

cie caræctèere Aes

ſeuvres intermittenter ett par Mr. VovLLoNI.
S. Gott. Anieig. v. gel. Sachen J. 1787.
St. 168. S. 6G2.eend Cullen Anfangesgrund, d. pr. A. W. it.

Thz. S 20 und a40.
Ner) CIARK Ouſeivat. on feveri. S. Tode med.

Chir. Bibl. ot. B. S. 115.
b
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Den Verlauf eines Fieber-Aufalls ſezt

Cullen in weniger als 24 Stunden, aus dem
allgemeinen Naturgeſetz, welches macht, daß
alle Tage eine gewiſſe Revolution in dem menſch

lichen Korper vorgeht“), wie ſolches aus der
regelmaßigen Wiederkehr des Schlafes, des
Wachens, der Eßluſt, der Ausleerungen und
der Veranderungen des Pulſes am Abende, er
hellet. Dieſe Revolution macht, daß in allen
Fiebein, ſelbſt in den ſogenannten anhaltenden,
taglich eine gewiſſe mehr oder weniger merkli—

che Remißion und Exacerbation bemerkt wird.
Man erlaube mir dieſe Veranderung den tagli

chen Ablauf des Fiebers zu nennen.

y. 10.

Welches iſt denn aber das einfache Fie
ber? Ephemera oder Synochus? Viele Grun—

de bewigen mich, das von den Aerzten ſoge—
nannte Tagfieber (lebris Ephemera) fur das
einfache anzunehmen, welches durch die Ver—
ſchiedeniheit der materiellen Urſache und ihrem

verſchiedenen Sitz ſo verſchiedentlich modiſieirt
wird,. daß die groſſe Menge Fieber daraus ent

ſtehet. Es giebt faſt keine Krankheit von Be—
deutung, zu welcher ſich nicht Fieber« Anfalle

fin
Cullen, GS. 40.
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finden ſollten, welche zu dieſem einfachen Fieber
gerechnet werden muſſen;. dieſe werden von den

Aerzten ſymptomatiſche Fieber genannt. Bey

Wunden entſteht gemeiniglich den erſten
Abend ein Fieber, den zweyten kommt
daſſelbe heftiger wieder, den dritten zuweilen
den vierten Tag iſt der Fieber-Anfall am hef—

tigſten und wahrend demſelben erreicht die Ent
zundung den hochſten Grad.

Sehr geſunde Perſonen kommen beh Epi—
demien oft mit einer Ephemera davon. Beh
der Boſchreibung des epidemiſchen Gallenfiebers

zu Lauſanne erwahut Tiſſot ebenfalls dieſer
bekannt?nBemerkung.

Man hat einige epibemiſche Fieber beob—
achtet, die nicht langer als 4 bis 6 Tage dauern;
Fr. Hoffmann nn) erjahlt eine merkwur.
dige Geſchichte eince ſolchen Epidemie. Die
Jnfluenz iſt groſtentheils ein ſolch kurz dauern

des

Rich ter Anfangsgrt. d. Wundarzneykunſt,
1B. a67. S 150.»e) Claucſi nolim morhi reeenſionem. quin mo-
nuerim bitem aut eacochyliam putridam mitio-
res et breviores ſuepe generare ſebres; neno
non obſervavit ephemeram aut ſynochanr ſim-

rds
d. 95.ee) HorMAn Med. rat, fiſtem. T. II. p. 210.

1
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des epidemiſches Fieber mit Huſten, Schnuppen
und andern Catarrhatzufallen.

Alle Fieber, die langer als vier Tage
dauern, verſchlimmern ſich von dieſem Tage an,
oder verandern ihren Gang. Das zu Wals—
rode“) epidemiſche Fieber verwandelte ſich am
vierten Tage in ein anhaltendes.

Die hitzigſten Fieber haben den Gang
dieſes einfachen Fiebers, werden am vierten
Tage oder fruher todtlich, oder brechen ſich
durch critiſche Ausleerungen. Die gelindeſten
und ſicherſten Fieber ſagt Hippocrates
horen am vierten Tage oder eher auf, die
bosartigſten und gefahrlichſten todten am vierten

oder auch fruher.

Jn den Ausſchlagsfiebern erfolgen die noth
wendige Ausſchlage, Pocken, Maſern ac. gemei.
niglich nach dem dricten oder vierten Tage.

Schon
WrBIR Obſerv. mtud. Paſcicul. J. Vid. Comment.
de rebus in ſeient. natural. et med. geſt. Vol. XIV.

d. 36h.ae2) Mitiſſimae febres et quae ſeeuriſſimis ineedunt
ſignis, die quartol aut ante deſinunt; maxime
vero malignaer et quat eum zraviſſimit fiunt
ſignis quarto vel prius interficiunt. Hivro.
cRAT. Prognoſt. Vid. Art. mod. princ. edit. HAL-
LER. T. J. p. 1a6. vel HippocRAdt. Oper. omm.
Kdit. Foxs, fol. Francof. 1o2. P. Au. tt 44.
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Schon Hippocrates“) ſezte die Dauer

des erſten Aufalls in hitzigen Fiebern auf 4
Tage; der zweyte Anfall wird nach ſeinen Mey
nung bis zum ften Tage verlangert; der dritte
bis zum iten, der vierte bis zum iaten, der
funfte bis zum i7ten, der ſechſte bis zum 2oten.
Aus dieſer Jdee des Hippocrates fließt die
Folge der critiſchen Tage, die gemeiniglich in
den hitzigen Fiebern von vier zu vier Tagen ih—

ren Verlauf halten.

Dieſe Grunde zuſammen genommen be—
ſtimmen mich, die Ephemera fur das einfache
Fieber oder fur das Stammfieber (febris primi.
tiva) anzunehmen, welches bey allen Fieberar—

ten zum Grunde liegt. Jch werde dieſes ins
kunftige das allgemeine Fieber nennen.

Die mehreſten Aerzte erkennen ein Fieber,
welches in einer halben Woche (innerhalb 3
hochſtens bis zum aten Tage) zu Ende geht,
als eine Ephemera, und ſehen die Fieber, die
nur einen ober zwey Tage dauern, als eine

leichtere Gattung oder als einen geringeren Grad

deſ-

Primus inſultus ſie (nempe ato, die) delinit.
Seeundus ad teytimum perduecitur; tertius
autem ad undecimum; quartus ad decimum
quartum, quintut ad derimum ſeptimum; ſextus
ad vigeſimum. HippocRrATIEs I. c.
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deſſelben an. Jn dieſer Bedeutung nehme ich

auch die Ephemera als das einfache Fieber an.

H. 1I.
Dieſes allgemeine Fieber iſt in einigen

Fallen ſehr leicht, blos ein fieberhafter Zu
ſtand, der ſich durch eine Kalte der Haut,
leichtes Froſtlen, Tragheit, Geneigtheit zum
Sitzen und Schlafen, Schwere im Korper,
heiſſe Hande, Hitze und Rothe des Geſichts
wahrend dem Schlaf offenbaret. Jn einigen
aindern Fallen fangt daſſelbe ſogleich mit Hitze

an. Der Pults iſt geſchwinde, gleichformig,
weich; der Kranke empfindet eine Schwere im
Korper und ein allgemeines Uebelbefinden.
Nach einiger Zeit mindert ſich die Hitze unter
dem Ausbruch des Schweiſſes, und der Puls
wird wiederum naturlich. Dies iſt der Ver—
lauf des fieberhaften Zuſtandes, wie Huxham

es nennet, welches bey Vollblutigen gemeinig
lich nach heftigen Leibesbewegungen, von uber—

maßiger Bade- und Stubenwarme, von Feuer
und Sounenhitze, von Wein, Caffee, Brandt—
wein bey ungewohnten entſtehet, und zuweilen

nur einige Stunden wahret.
Das allgemeine Fieber leidet eine Aban

derung, je nachdem entweder (9J. 3.) das Ner—

D 2 ven
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venſyſtem, oder das Syſtem der Gefaſſe und die

vor ſich beſtehende Jrritabilitat angegriffen wird.
Bey heſtigen Gemuthsbewegungen gerath

der Korper in einen fieberhaften Zuſtand. Die
Erſcheinungen und Veranderungen, welche eine
heſtige Gemuthsbewegung hervorbringt, nennt
Thar mit vollem Recht ein kurzes Fieber.

Bey dem Zorn wird die Bewegung des
Herzens vermehrt, der Puls geht geſchwinder,
das Athemholen geſchieht kurzer und ofterer,
die Adern an den Schlafen klopfen, das Ge—
ſicht gluhet und iſt aufgetrieben, die auſſere
Theile zittern, der Menſch hat Hitze und em—
pfindet Durſt.

Das Schrecken verurſacht eine Zuſam—
menziehung der kleinſten Gefaſſe- unterdruckt
die Ausdunſtung, erregt eine Kälte der auſſern

Theile, worauf Hitze und alsdenn Schweiß ſich

einſtellt. Der von Furcht, Traurigkeit erregte
Fieberanfall hat mehr Kalte im Anfange, einen
kleinen matten langſamen Puls, und eine innere
brennende zehrende Hitze, die leicht in das hecti

ſche Fieber ubergeht. Aehnlich iſt ihm der Fie
berzuſtand nach langem Hunger, Faſten, Durſt,
nach langen Nachtwachen, Anſtrengungen des
Geiſtes, haufigen Ausleerungen, ſchweren und
langen Arbeiten, und andern Enkraftungen.

Die
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Dieſes allgemeine Fieber wird in ſeinen

Zufallen von der materiellen reizenden Urſache

abgeandet. Alexander Trallianus
beſchreibt weitlauftig die Verſchiedenheit des
Tagsfieber, welches nach Ermudung und aus
Unverdaulichkeit entſteht.

Den fieberhaften Zuſtand nach ubermaßi—

ger Sattigung bey Heißhungrigen, nennt Fr.
Hoffmann aun) das Verdauungsfieber. Es

iſt dies ein leichter Anfall des allgemeinen Fie—
bers. Bald nach einer ſolchen Ueberſattigung
ſpuren dergleichen Perſonen ein Auf blahen des
Magens mit Angſt, Unruhe, Engbruſtigkeit
und einem dehnenden Schmerz, welcher bis zur
Schulter, zum Schlunde, zum Kopf ſteiget.
Der Kopf thut weh, das Geſicht hizt, das Ge—

muth wird unruhig. Eine allgemeine Tragheit
uberfallt den Korper, die auſſern Glieder wer—
den kalt, die Adern an den Schlafen klopfen,
der Puls geht harter und geſchwinder, der Leib
iſt verſchloſſen. Dieſer Zufall wird gemeinig—

D Bey'ALxx. TRAI. LIANI de art. med. Libr. xui
Cap. J. Vid. Art. Med. princip. Edit. HAil. LER
T. VII. p. i2i rc.ee) Horruanx Med rai. Juſten. T. II. p. acʒ.

ere) Mir iſt ein Fall bekannt, da nach einer ganz
uber



ĩ

54 Beytrage
Bey Perſonen, die einer heftigen Kälte

ausgeſezt geweſen und durchgefroren ſind, wo
Hautausdunſtung unterdruckt worden, eutſteht
nachhero oftmals ein kurzes leichtes Fieber mit
Froſtlen und vermehrter Warme, worauf ge—
meiniglich Huſten oder Heiſerkeit nachbleibt.

ſ. 12.
Die Dauer dieſes allgemeinen Fiebers iſt

bald kurzer bald langer. Jn einigen Fallen iſt
daſſelbe in wenigen Stunden uberſtanden. Die
ſes geſchieht in den Fiebern, die von Ueberla—
dung oder von hitzigen Getranken erregt ſind,
wenn bald ein Erbrechen erfolgt. Jn andern
Fallen dauert es eine langere Zeit, einen Tag
oder etwas daruber. Wahrend der Hitze findet
ſich der Schlaf, der zwar zuerſt unruhig iſt,
allmahlich aber ruhiger wird: der Schweiß

bricht
ubermaßigen Anfullung des Magens mit Mehl
kloſſe (Keulchen) kurze Zeit darauf der Tod ert
ſolgte. Die Ohnmachten und Schlagfluſſe nach
ubermaßigem Eſſen und keinem Arzte von einu
ger Erfahrung unbekannt. Gelegentlich erin?
nere ich mie einer lehrreichen Krankheitoge-
ſchichte, die Morton erzahſt: Ein kleiner
Pockenpatient wurde bey den beſten naturli—
chen Pocken zur Zeit der Guppuration blos
nach einer Ueberfreſſung apoplectiſch, und aller
Hulfe ungeachtet ein Opfer dieſer Unvorſichtig-
keit. Monrou Oper. mena. T. Ill. Cap. XAI.
Hiſtor. JIV. k. m. 2uo.
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bricht aus; es erfolgen hierauf einige Auslee—

rungen, ein dicker truber Urin, Erbrechen,
Durchfall, Naſenbluten (welches gemeiniglich
ſchon wahrend der Hitze ſich zu zeigen plegt)
Lippenausſchlag, Blaschen im Munde und auf
der Zunge. Jn manchen Fallen gehort eine
noch langere Zeit von 48 Stunden, und in vie—
len eine Zeit von 72 Stunden dazu, bis dieſe
Ausfuhrungen ſich einſtellen, und das Fieber
beendigt wird. Dieſe verſchiedene Zeit der
Dauer von 24 bis 72 Stunden (nach dem drit
ten bis zum vierten Tage) nenne ich den criti
ſchen Ablauf des allgemeinen Fiebers.

Der critiſche Ablauf je nachdem er fruher
oder ſpater nebſt den ihn begleitenden Auslee—

rungen eintritt, beſtimmt die verſchiedene Dauer

des Fiebers. Nun ſey Criſis entweder wirkliche
Abſcheidung und Ausleerung einer ſchadlichen
Materie, oder wie einige Neuere wollen, Nachlaſ
ſung der veranderten Nervenwurkung, und die

erleichternde critiſche Ausfuhrung nur Erfolg
und Zeichen der wiederhergeſtellten Ruhe
ſo werden dennoch gewiſſe Umſtande und Ur
ſachen ſich vorfinden und angeben laſſen, war
um dieſe Veranderung fruher oder ſpater er

ſolge.

D4 G iz.



J

56 Beytrage
g. 13.

Auf den Reiz der erregenden Urſache folgt
Gegenwurkung (ſ. 5.) wodurch die Heilkrafte
der Natur ſich von dieſer laſtigen Reizung zu
befreyen, die reizende Urſache wegzuſchaffen,
und Harmonie unter den geſtohrten Verrichtun—
gen des Korpers wiederherzuſtellen bemuht ſind.
Dieſe Gegenwurkung ſteht groſtentheils mit dem

Reiz in Verhaltniß. Je geringer der Reiz*)
um deſto weniger heftig wird die Reaction ſeyn,
und die naturliche Verrichtungen werden bald
gleichmaßig hergeſtellt. Je langer ferner der
Reiz von der erregenden Urſache anhalt, deſto
langer dauert die Gegenwurkung. Hievon ſind
die ſymptomatiſche Fieber ein Beweis, die ſo
lange anhalten als der Reiz der fiebererregen—
den Krankheit fortwahrt. Die Zahnfieber der
Kinder, die Fieber von Schmerzen, von Ver—
wundung dienen hier zur Erlauterung.

Nicht allein Heftigkeit des Reizes und
fortdauernde Wurkung derſelben verlangern die
Gegenwurkung, ſondern auch Diſpoſition des
Korpers, und neue Reize, die wahrend dem
Fieber erzeugt werden, unterhalten die langere

Dauer derſelben.

Em—

2) Horrtanu Med. rat. ſyftem. T. Ii, Cap. V.
J. æ. iii. et itæe
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Empfindlichkeit des Nervenſyſtems wo

durch Reizbarkeit leidet (S. 13.) oder die vor

ſich beſtehende reizbare Kraft iſt in man—
chen Subjecten entweder von Natur oder noch
haufiger durch andere vorhergegangene Krank—
heiten in einem ſolchen Zuſtande, daß Per—
ſonen bey dieſer Anlage von einem leichten

Reiz ſchon heftig leiden, die Gegenwur—
kung unordentlich geſchieht und langer anhalt.

Ferner treten der erſten erregenden Urſache

wahrend dem Fieber bald neue Reize bey. Die
Ruckwirkung des Nervenſyhſtems, die Unter—
druckung oder Vermehrung gewiſſer Ausfuhrun
gen, welche fehlerhaft geſchehen, eine Scharfe
die aus den unterdruckten oder nicht gehorig be—

arbeiteten Secretionen entſteht, ſind ſo viel neue

Reizungen, die mit der erſten mitwirken, und
das Fieber unterhalten.

Die Jrritation hort auf und die Gegen—

wirkung wird nachlaſſen, wenn die erregende
Urſache oder der Stimulus weggeſchaft wird.
Dieſer iſt wenjgſtens in vielen Fallen materiell,

D5 eine
Hau.n. xn Elemint. Phuſiolig. T. IV, Libr. XI.
ſ. p. ꝓso.a0) Corpora quo imbieilliora ſunt eo gravius a
cauin leviori nocenti affieiantur. Horrmi.
Aed, rat. ſuſt. T. II. p. iia.
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eine Scharfe (F. 4) Sollte dieſe nicht von
den Heilkraſten verdunnt, gemildert, abgean
dert, fruher oder ſpater ausgeworfen werden
konnen? Nach meiner Meynung iſt dex alte
Begrif von Coction und Criſis, den die Hu—
moralpathologie angab, nicht ganzlich zu ver—
werfen. Die Lehre einiger neuern Aerzte hat
mich bis jezt noch nicht uberzeugt, daß Coction

oder Veranderung der Safte im Fieber ein
Unding, oder ſtatt Verbeſſernung derſelben eine
Verſchlimmerung ſeyn ſollte; daß Criſis, Nach—
laß und Ruhe der im Fieber uberſpannten Ner
venwirkung, nicht Abſcheidung und Ausfuhrung
einer ſchadlichen reizenden Materie ſey; daß die

eritiſche Ausleerungen nur Folge dieſes Nach—
laſſens waren, und blos die im Fieber erzeugten

Unreinigkeiten ausfuhrten. Jſſt nicht bey
Pocken und Maſern eine ſchadliche reizende
Materie, die den Saften beygebracht war,
die erregende Urſache des Fiebers? wird nicht

dieſe aus den Saften abgeſchieden, und nach
der Haut geworfen Konnte nur in allen
Fiebern das Materiale (der erregende Fie—
berſtof) ſo deutlich den Sinnen vorgelegt wer—
den, ſo ware die Sache leicht entſchieden. Jn
den mehreſten Fallen wird das Fieber erregt,
nicht von einer fremden Materie, die dem Kor—

per
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per beygebracht, ſondern in demſelben erzeugt
iſt. Dieſe iſt den Sinnen ſchwerlich bemerkbar;
fie kann nur aus Kenntniß der Verrichtungen
des geſunden und kranken Thierkorpers durch
Schluſſe angegeben werden, wo Jrren ſehr
moglich iſt. Die reizende materielle Urſache
der Gallenfieber iſt, wie ich mir vorſtelle, im
Blute eine Entwickelung Trennung und An—
haufung desjenigen Beſtandtheils oder Grund-
ſtoffes, welches in dem Leborſyſtem zur Galle
wird; in eatarrhal- und rheumatiſchen Fiebern,
unterdruckte Ausdunſtungsmaterie und ungleiche
Vertheilung derſelben. Jn den Gallenfiebern
geſchieht Abſetzung des im Blut entwickelten
Grundſtoffes der Galle nach dem Leberſyſtem,
hierauf eine vermehrte Abſcheidung durch die Le—

ber und vermehrte Ausfuhrung dieſer ſchadlichen

Materie, die vorhin die reizende war durch
gallichte Ausleerungen. Bey dem Schnuppen
erfolgt eine vermehrte Abſonderung aus den
ausdunſtenden Endungen der Gefaſſe in der
Schleimhaut der Naſe dadurch wird die
reizende Materie ausgefuhrt es ſey dieſe
nun die unterdruckte und ungleich vertheilte
Hautausdunſtung, oder wie einige wollen,
ſcharfe Theile aus der Luft, welche an die
Schleimhaut der Naſe gebracht, und daſelbſt

ein



o Beytrage
eingeſogen worden. Freylich iſt nicht die ganze
Menge des Schnuppenabganges allein die rei—

zende Materie. Dieſer vermehrte Schleimfluß
iſt das Vehiculum, welches die reizende Ma—
terie mit wegnimmt eben ſo wie bey einer
Gonorrhoe nicht der totale Abgang diejenige
Scharfe iſt, die durch Anſteckung beygebracht
worden, ſondern die mit dem vermehrten ab—
geſonderten Druſenſchleim ausgefuhrt wird.
Jedoch fur Aerzte hatte ich fuglich die
Bemerkung ubergehen konnen, daß nicht
alles dasjenige, was wahrend einem Fieber
von den Heilkraften ausgefuhrt wird, in der
Art, Menge und Beſchaffenheit ſchon vor dem
Fieber im Korper zugegen ſeh. Wird die
bey dem Schnuppen abgehende reizende Materie
ſo verdunnt, vermindert, daß ſie nicht mehr wie

vorhin reizend, atzend, anfreſſend iſt, ſo wird
auch die Beſchaffenheit der Ausfuhrung veran

dert; der Abfluß wird dicke, milder ein
reifer Schnuppen.

Es iſt alſo wenigſtens in einigen Fallen
erwieſen, in andern hochſt wahrſcheinlich, daß
eine ſchadliche reizende fiebererregende Materie

durch die Heilkrafte der Natur verdunnt, ver—
beſſert und abgeſchieden werde. So lange dieſe

reizend bleibt und die Veranderung noch nicht

erlit
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erlitten hat, die ſie zur Abſcheidung fahig macht,
ſo lange iſt ſie eine rohe unbearbeitete Materie
(materia eruda) und der Zeitraum des Fiebers
wo die Reizungen fortwahren, iſt das Stadium
der Cruditat, oder wie die Neuern wollen, der
Jtritation. Wird ſie gemildert, zum Ausfuh—
ren geſchickt gemacht, bearbeitet, ſo iſt dieſes
Coction; erfolgen erleichternde Ausfuhrungen
dieſer vorhin ſchadlichen reizenden, durch die
Coction bearbeiteten und gemilderten Materie,

ſo geſchieht Criſis.
Nach dieſen Begriffen fehlt es auch nicht

den gaſtriſchen Fiebern, denen man ſonſt Criſis
abſprach, an dieſen Veranderungen der Rohig—
keit oder Jrritation, der Coction und Criſis,
durch welche ſich jedes Fieber durcharbeiten muß.

Auch die richtige und durch Erfahrung erprobte

Behandlung der Gallenfieber durch aufloſende
und ausleerende Mittel, wird einleuchtend,
wenn wir von dieſen Begriffen ausgehen. Die
Wirkung der Brechmittel und die Anwendung
derſelben zu verſchiedenen Endzwecken in dieſen

Fiebern laſſen ſich hieraus ſehr gut erklaren,
indem ſie theils als reizende Mittel wirken, be—
ſonders die in zerſtreuten Doſen, hiedurch Ab—

ſetzung nach dem Leberſyſtem hinlocken, und
durch ihren Reiz Abſonderung befordern, nach—-

here
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hero als ausleerende Mittel den abgeſezten und
abgeſchiedenen widernaturlichen Stof ausfuhren.

Mit einiger Veranderung laßt ſich dieſes auch
auf die Schleimfieber anwenden.

Je fruher nun in den Fiebern dieſe Ver—
beſſerung und Ausfuhrung der ſchadlichen rei

zenden Materie erfolgt, deſto eher hort die Jr
ritation auf, und deſto fruher wird das Fieber
beendigt. Wenn bey dem von Hoffmann ſo—
genannten Verbauungsfieber (h. 12.) nach Ueber—

fullung des Magens bald das Erbrechen der
ſchadlichen Materie erfolgt, ſo hort das Fieber
auf. Fieber von unterdruckter Ausdunſtung
werden zuweilen in kurzer Zeit geendiget, wenn
die Heilkraſte einen heilſamen Schweiß erregen.

Dahero kann der catarrhaliſche oder rheumati—
ſche Seitenſtich zuweilen durch wiederhergeſtellte

Ausdunſtung geſchwinde“) gehoben werden.
Geſchieht die Verbeſſerung und der Auswurf
der ſchadlichen reizenden Materie auf einmal,
ſe erfolgt eine vollkommene Criſis durch ein Er-—
brechen, durch einen Durchlauf, durch Schweiß,
truben Urin, Ausſchlag, Blutfluß. Geſchieht
dieſe innerhalb 24 Stunden, ſo hort das Fieber

in

Tiſſot Anleitung f. d. gemeinen Mann.
ſ. a95. S. 30.
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in dieſer Zeit auf. Der critiſche Ablauf eines
ſolchen leichten Fieberanfalls trift auf die Zeit,

da es ſeinen taglichen Ablauf macht. Ge—
ſchehen dieſe heilſame Veranderungen nur zum
Theil, wurkt der Reiz der materiellen Urſache
ſort, ſo werden die Fieberbewegungen fortgeſezt.

Hiedurch werden die Saſte verdorben; es ent-
ſtehen neue Reize, die das Fieber unterhalten.
Alsdenn muſſen die Heilkrafte noch eine Zeit
anwenden, dieſe reizende Materie zu verbeſſern,
und zum Auswurf geſchickt zu machen. Dies

iſt die Zubereitungszeit zir kunftigen Criſis, die
Zeit der Coetion. Zu der Zeit da die Criſis
nur zum Theil und unvoliſtandig vorging, ge—

ſthah eine Verminderung der Reaction, eine
Verminderung der Zufalle des Fiebers, und
dieſe Erſcheinung nebſt der unvollſtandigen criti—
ſchen Ausleerung werden die Anzeige der kunfti-

gen Criſis. So erſolat oftmals eine unvoll—
konmene Criſis nebſt Verminderung der Zu—
falle am iſten oder aten Tage, welche anzeigt,
daß am zten oder aten die Criſis erfolgen werbe.

Und dies iſt das Geſetz der Criſis: daß wenn
ſelbige nur unvollkommen geſchieht, zur gehori:
gen Coction noch 2 oder 3 Tage erfordert werden,

worauf gemeiniglich am zten oder aten Tage die

Criſis erfolgt. Von dem Tage, an welchem
ſie
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ſie unvollſtandig vorging, ſchließt man auf den
Tag, an welchem ſie gehorig erfolgen ſoll; jenen
nennt man den anzeigenden Tag des Abfalls
(Diem indicem, iudieatorium) und dieſen,
den Tag des Abfalls (Diem decretorium, cri-
ticum). So iſt der 1ſte und 2te ein Tag der
Anzeige des 3zten und aten critiſchen Tages.

Den ſtarkeren Grad des allgemeinen
Fiebers, der uber 24 Stunden bis zum dritten
oder vierten Tage wahret, hat man fur ein an
haltendes Fieber angeſehen, wiewohl man eini—
ge, obgleich ſehr unmerkliche Nachlaſſe, wenig-

ſtens zur Zeit des taglichen Ablaufs bemerken
wird. Denn auch ſelbſt in den ſymptomatiſchen
Fiebern, die ſo lange wahren, als der Reiz von
der erregenden Krankheit anhalt, wird man zu
Zeiten einigen Nachlaß, zur andern Zeit Ver—

ſtarkungen des Fiebers wahrnehmen. Der
Kranke bekommt gewohnlich gegen Morgen
etwas Ruhe und Schlaf, die Haut iſt ein we—
nig feucht. Gegen die Zeit, da am vorigen
Tage der erſte Anfall geſchahe, fruher oder ſpa—
ter, wird man eine Zunahme des Fiebers ge—
wahr werden, zuweilen iſt ein faſt unmerklicher

leichter Schauer, den man oftmals blos daran
erkennt, daß der Patient ſich mehr zudeckt; oft-
mals wird um dieſe Zeit ohne den vorhergegan—

genen
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genen Schauer die Unruhe groſſer, die Hitze
vermehrt, die Kopfſchmerzen werden ſtarker,
und alle Fieberzufalle vergroſſert, inſonderheit
gegen Abend, da ſelbige am ſtarkſten ſind, bis
zum zweyten taglichen Ablauf, nach welchem,
entweder die Criſis geſchieht, und das Ende des
Fiebers durch den naturlich wiederhergeſtellten
Puls und ganzlichen Rachlaß der Zufalle ſich

zu erkennen giebt, oder wenn der Reiz der ma—

teriellen Urſache noch fortwahrt, blos ein ge—
ringer Nachlaß erfolget, worauf die Fieber—
Zufalle wieder zunehmen, bis nach dem dritten
taglichen Ablauf die vollſtandige Criſis geſchieht,

und das Fieber ſich endiget.

yJn dieſem Grade hatte das allgemeine
Fieber zwey verſchiedene Ablaufe, einen oder

zwey tagliche ohne Criſis, und den criti—
ſchen, mit welchem der Abfall erfolgte.

g. 14.

Wenn nun gleich das allgemeine Fie—
ber ſeinen critiſchen Ablauf beendiget hat,
ſo dauern doch die critiſche Ausleerungen
noch eine Zeitlang fort. Es bleibt eine
gewiſſe mehr oder weniger merkliche Schwa
che zuruck; die Blaschen im Munde neh—

E men
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men zu und werden haufiger; der Lippen
Ausſchlag wird groſſer und vermehrt ſich; der
urin wird trube, dick, macht einen Bodenſatz;
der Kranke iſt mehr zum Schwitzen geneigt,
beſonders in der Nacht oder gegen den Morgen;
er hat zuweilen noch Durchfall, hat nach der
Mahlzeit etwas Wallung im Blut, Rothe im

Geſicht, und iſt ſchlafrig. Man wird in den
leichten Fallen des allgemeinen Fiebers die nur
einige Stunden wahren, nur einen taglichen
Ablauf machen, (9. 12.) dieſen Zuſtand den
zweyten, dritten bis zum vierten Tag hindurch
bemerken. Jn dem Fieber nach Erſchrecken,
erfolgt erſt den zweyten, dritten Tag der Lip—

penausſchlag. Jn dem Fieber nach Erkaltung
bleibt noch einige Tage hindurch etwas Huſten,
Schnuppen, Heiſerkeit, und der Urin hat noch
einige Zeit einen Bodenſatz. Dem Verdauungs
fieber (F. in.) folgt gemeiniglich den zweyten

dritten Tag eine leichte Diarrhoe nach. Jn
den Fallen des allgemeinen Fiebers, die langer
als 24 Stunden bis zu dem dritten oder vierten
Tag (F. 13.) anhalten, wahret dieſer Zuſtand
noch einige Tage, und gemeiniglich bis zum
ſiebenten, zuweilen auch langer. Dieſes erfolgt
bey dem gutartigen Rothlaufsfieber im leichten
Grade, bey dem Neſſelfieber, bey einem leich.

ten
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ten rheumatiſchen Fieber, wie Storck es
beobachtete, bey dem Fieber mit einer leich—
ten catarrhaliſchen Halsentzundung, bey dem
Fieber mit der Ohren- und Speicheldruſenge
ſchwulſt (Cynanche parotidea Cvaeurn). Jn
allen dieſen Fallen wird man den dicken Urin,
die Neigung zum Schwitzen, eine Rothe des
Geſichts und Neigung zum Schlafen nach der
Mahlzeit, zuweilen leichte Durchfalle noch
einige Tage bemerken, wenn gleich am dritten

oder vierten der Puls naturlich geworden, und
alle Fieberzufalle aufgehoret haben. Wahrend

dieſer Zeit geſchieht die vollige Wiederherſtel.
lung. Alle Funktionen kommen in den na—
rurlichen Zuſtand zuruck, wie ſie vor der Krank—

heit waren.

Jn dieſer Wiederherſtellungsperiode iſt
der Körper ungemein zu Ruckfallen geneigt. Die

vorhin im Fieber allgemein veranderte Reizbar
keit geht in dieſer Periode erſt zu dem naturli—

chen Zuſtand uber; dahero iſt ein neuer Reiz,
der durch irgend eine Veranlaſſung erregt wird,
teicht im Stande, die Reizbarkeit abzuandern
und das Fieber wieder hervorzubringen. Schre

cken, Zorn, Ausſchweifung im Eſſen und Trin—

S 2 ken,STORCR. Ann, med. II. p. auia. 114.



2

68 Beytrage
ken, rufen ſehr leicht das Fieber zuruckk. Am
ofterſten erfahrt man bey dem rheumatiſchen

Fieber dieſe Neigung des Korpers zu Rurkfal-
len.  Die von einem ſolchen Fieber befreyete
Kranken, ſagt Storck mußten ſich mit
der großten Sorgfalt huten, daß ſie ſich nicht
einer kalten Luft ausſezten, denn ſie waren un—

gemein zum Ruckfall geneigt.

g. 15.
Das allgemeine Fieber, welches ſich nicht

innerhalb 24 Stunden endigte, wurde bis zum
zten und aten Tage verlangert; iſt es an die—
ſen Tagen noch nicht critiſch gehoben, ſo wird

es oftmals bis zum ſiebenten Tage fortgeſezt.
Dieſes geſchieht bey dem einfachen Synochus.

Dieſes Fieber, welches Hebenſtreit als
das einfachſte anſah, iſt offenbar ein verlan—
gertes allgemeines Fieber. Die Fortdauer deſ—
ſelben veranlaßt der fortwirkende Reiz der ma—
teriellen Urſache. Das allgemeine Fieber ſollte

zur Zeit des vierten Tages ſeinen critiſchen Ab.
lauf endigen. Dieſes ſezt zum voraus, daß am

zweyten, dritten Tage die materielle Urſache

ver
Srorncex l. c. p. na.
HxnuvsrRErr Palacolog. therap. Edit. GRv-
NER. Ordo maort. cauſſ. p. 275.
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verandert, verbeſſert, und zum Auswurf ge—
ſchickt gemacht werde. Dieſes geſchieht auch
zum Theil, jedoch unvollkommen. Der Urin
iſt trube, dick, ohne einen rechten Bodenſaßz;
Schweiſſe und Stuhlgange erleichtern nicht ge—
horig. Oft iſt gegen den vierten Tag ein An—
ſchein zum Nachlaß, es finden ſich einige gun—
ſtige Veranderungen in dem Befinden des Pa—
tienten. Der Reiz der materiellen Urſache iſt
nicht vollig gehoben, ſondern dauert fort.
Durch die Fieberbewegungen ſind die Ver—
dauungskrafte und alle Functionen im verander—
ten Zuſtande, die Safte ſind ſcharfer geworden.
Der Reiz der materiellen Urſache wird durch
dieſe neuentſtandene Reize unterſtuzt; er wirkt
von neuem auf den widernaturlich abgeanderten

Zuſtand der Jrritabilitat, die Gegenwirkung
erfolgt ſtarker, das Fieber wird von neuem ver—
ſtarkt, und geht ſeinen Gang bis zum critiſchen.

Ablauf. Jn dieſem Zeitpunkt des verſtarkten
Fiebers geſchieht indeſſen die mehrere Verbeſſe—
rung der reizenden Materie oder die Coction
derſelben, und am ſiebenten Tage erfolgt end—

lich die Criſis, nach welcher die Wiederherſtel—
lungsperiode anfangt, die noch einige Tage,
wenigſtens die Lange eines allgemeinen Fieber-

E 3 an
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anfalls, bis zum iten Tage, zuweilen auch
langer anhalt.

Bey dem allgemeinen Fieber, welches bis
zum vierten Tage wahrt, fiel die Zunahme und
hochſte Stufe, in welcher die Coction vor ſich
ging, auf den zweyten und dritten Tag, bey
dem verlangerten (Synoch. ſimpl.) fallt dieſer
Zuſtand auf den funften und ſechſten. Jn
dem vieltagigen allgemeinen Fieber ſchloß man
von dem erſten Tag auf den vierten, welcher
critiſch wurde; bey dem verlangerten ſchließt
man von dem vierten auf den ſiebenten Tagg.
Bey dem vieltagigen allgemeinen Fieber dauerte

die Wiederherſtellungsperiode vom vierten bis
zum ſiebenten, in dem verlangerten vom ſie-
benten bis zum eilften Tage. Wenn zu An—
fange des Fiebers, fagt Hippocrates
Naſenbluten mit Nieſen kommt, und am vier
ten Tage ein weiffer Bodenſatz erſcheint, ſo
endigt ſich die Krankheit am ſiebenten Tage.
Harn, der am vierten Tage ein rothliches
Wolkchen hat, kundigt Befreyung an am

ſie-
HipvocnrAres Coac. pratnot. Vid. Oper.

omn. Edit. Fons. p. 14o. vel Ari. Men. princit.
Edit. HaLLER TL. II. p. uJj.

vr) Coat. lpraenot. J. c. Edit. Fors. p. aio. et
Edit. HaLLER p. isoô.
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ſiebenten Tage, wenn die ubrige Umſtande

mit ihm in Verhaltniß ſtehen.

Bey dem einfachen Synochus, den
Sttorck“) im Julius 1759 beobachtete, war

der Urin zu Anfange rothlich, zu Ende des
dritten Tages trube, und bekam am vierten
einen haufigen weiſſen ſchleimichten Bodenſatz.

Sehr oft kam am vierten Tage ein haufiger
Schweiß uber den Korper zum Vorſchein; das
Fieber horte dann auf, und der Urin wurde
allmahlig naturlich. (Ein einzelner Anfall des
allgemeinen Fiebers.) Wenn man am vierten
Tage keinen Schweiß beobachtete, denn ſezte

der Urin den dicken Bodenſatz ferner ab, und
die Kranken wurden am ſiebenten Tage ohne

weitere bemerkliche Ausfuhrung von dem Fieber

befreyet.

g. 16.
Wenn nun auch die ubrige anhaltende

Fieber den nemlichen Verlauf befolgen, von
dem ſiebenten zum irten, vom eilften zum iaten,
iten, 2oten Tage verlangert werden, ſo erhalt
die Meynung des Cullen: daß alle Fieber
aus wiederholten Anfallen beſtehen (S. 46.),

E 4 ſoo
v) SroxRex Aun. mei. II. p. io.
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ſo wie die bisher vorgetragene Theorie von dem
allgemeinen Fieber ziemlich viel Gewicht und
Wahrſcheinlichkeit. Dieſe Jdee von den ver—
langerten und wiederholten Anfallen des allge—-

meinen Fiebers iſt nicht neu, nicht meine Er—
findung ſie iſt aus dem Gange der Veran—
derungen, die in den Fiebern ſich ereignen, ab—
gezogen, wenigſtens acht hippocratiſch (S. zo.)
Auf die Dauer und Wiedarholung der Ablaufe
des allgemeinen Fiebers beruht der Gang der
vornehmſten critiſchen Tagen, die von vier zu

vier auf den aten, ften, uten, iaten, i7ten, 2oten
eintreffen, an welchen bemerkbare auffallende

Veranderungen und Entwickelungen in Fieber
Krankheiten geſchehen.

Zwar laugnen einige neuere Aerzte, die
dis Fieber ganz allein zu einem Nervenzjufall
machen, Coction und Crifis abſtreiten, auch
die Richtigkeit der critiſchen Tage. Ein jeder
Tag im Fieber konne entſcheidend werden; in

einigen Ficberarten wurden keine critiſche Tage
bemerkt, und in andern, wie bey den gaſtri

ſchen,

v) In dem Journal encgelopelique 1714.. T. J. P. R
Janvier beliebt der Recenſent der erſten Aus:
gabe dieier Beytrage zu ſagen: La nouvelle
thedrie de la fievre, qu'on lit iei, paroit benau-
coup plus ingenieuſe que ſolide.
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ſchen, ware es thoricht, auf critiſche Tage zu
lauſchen. Freylich ware es ein widerſinniges
Verfahren, in den gaſtriſchen Fiebern die noth—
wendige Ausleerungen allein von den Heilkraf-
ten der Natur zu erwarten; auf critiſche Tage
zu lauren, ehe man den materiellen Stof aus
den Verdauungswegen wegraumen wollte. Dies
muß geſchehen, wenn der Krankheitsſtof abge—

ſezt, beweglich, von der Natur zum Auswurf
bereitet iſt. Dieſes iſt eben der critiſche Zeit—
punct. Geſchieht dieſe Abſetzung gleich im An—
fange des Fiebers, ſo kann man zuweilen durch

Hein einziges Brechmittel die Krankheit im Ent—
ſtehen unterdrucken. Oftmals wird noch einige
Zeit erfordert, ſowohl bey den gallichten beſon
ders bey den ſchleimichten Fiebern, ehe die Ma
terie abgeſezt zur Ausfuhrung geſchickt iſt, und

mit Erleichterung ausgeleert werden kann.
Ueberdem fallen doch die Verſchlimmerungen in
dieſen Fiebern und das Vorſpringen derſelben
auf gewiſſe beſtimmte Tage; von dieſen ſchließt
der aufmerkſame Arzt in Verbindung anderen
Umſtande auf Wichtigkeit und Leichtigkeit, Re—

gelmaßigkeit und Unordnung der Krankheit,
auf bevorſtehende freywillige und erleichternde

Ausfuhrungen. Freylich konnen auffallende
merkwurdige Veranderungen ſich in einem jeden

Es Tage
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Tage der Krankheit ereignen, und ein jeder
Tag entſcheidend werden. Manche zufallige
Umſtande erſchweren und verſchlimmern die
Krankheit; oder veranlaſſen zuweilen eine gun—
ſtige Entſcheidung.“) Auſſerdem unterbrechen
viele andere Urſachen den Gang des Fiebers,
und verwirren die Folge der critiſchen Tage.
Der ſeel. Schroder ein beruhmter Lehrer
zu Gottingen, hat in einer lehrreichen Diſſerta
tion dieſe Urſachen ſehr gut auseinandergeſezt.
Unſere Lebensart macht die mehreſten Fieber
jezt gaſtriſcher Art. Die fruhzeitige Ausleerun.
gen, unſere kraftige Mittel, uberhaupt die
jetzige wurkſame Behandlung, deren Vorzuge
vor der zogernden Methode ich vollig erkenne
und verehre, deren Misbrauch aber auch jedem
erfahrnen Arzt einleuchten wird, andern die
Ordnung ab, welche die ſich uberlaſſene Natur
zu beobachten pflegt. Oftmals iſt es Fehler
der Zeitrechnung, der die critiſche Tage verruckt.

Der Kranke kann ſelten genau den Tag der
Krankheit angeben; oftmals mag auch der be
fangene eingenommene Arzt nicht ſehen noch
zahlen. Statt aller weitern Angaben der Ur—

ſachen

s) GAvunrr Infit. Patholeg. mid. ſ. iot.
v) Scnnonpun Viſſ. rſp. BRAwI: ae Coct. atque

Cręſeos impedimantis, Vid. Opuſcul. med, Vol, Il.
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ſachen, warum die critiſche Tage jezt weniger

als vormals gelten, will ich nur die mit vielem
Nachdruck geſagte Stelle des beruhmten Got—
tingſchen Lehrers Frn. Prof. Blumenbachs“)
anfuhren, die gegen Le Roy, der die criti—
ſchen Tage ebenfalls abſtritt, gerichtet iſt.
»Reden die Pocken, uber die Hippocrates
gewiß nicht irren konnte, da er ſie nicht kannte,
nicht ganz unwiderſprechlich den eritiſchen An—

Ffallen das Wort? reden es nicht die Maſern,
das Scharlachfieber, die Pleureſie? u. a. m.
Muſſen nicht die hochſtwahrſcheinlichſten Vor—
herſagungen ſich auf den Ablauf aufeinander
folgender naturlicher Entwickelungen in Krank-
heiten grunden, und ſind die Criſen nicht
der Glockenſchlag ſolcher Entwickelungen? Frey

lich ſieht man jezt den ordentlichen hippocrati—

ſchen Ablauf hitziger Krankheiten weniger, weil
Nervenubel, und verborgene Luſtſeuche die
Schnellkraft und das Gewicht des Uhrwerks
ſchwacht, und die dienſtfertige Hand planloſer
Receptſchreiber, den Zeiger an der Uhr verruckt,

das Zifferblatt durch unzeitigen Mohnſaft ver—
wiſcht, oder der Seher die Stunde an der Son
nenuhr, zu Mitternacht mit der Stockleuchtt
ſucht. Jeder urtheile nach ſeiner Ueberzeu

gung;
e) Blumenbach Med. Bibl. iter B. S. ggi.
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gung; mich wenigſtens haben die unleugbar
periodiſche und auf gewiſſe Tage beſtimmte Er—
ſcheinungen in den Fiebern, von den critiſchen
Ablauſen uberzeugt; nicht daß ich mich an dem
bequemen Gangelbande einer alten Lahr leiten,

oder von dem Nimbus den die Auctoritat groſ
ſer Manner um ſich wirft, blenden lieſſe; ob
ich es mir gleich zur Ehre rechne auf dieſer Seite

groſſe und wurdige Aerzte zu ſehen, einen
Lieutaud, Zimmermann, Cullen,
Borſieri, Selle, Lepecq de la Clotu
re, Rougnon, u. a. m. Jch will vor
jezt nur einige wenige Falle aus allgemein be
kannten Erfahrungen ausheben, welche die cri
tiſche Ablaufe, und die merkwurdige aufſallende

Veranderungen und Entwickelungen in Fiebern
beſtatigen; Veranderungen mit Ausfuhrungen
die zum Beſten der Krankheit, oder zur ſchlim
men Vorbedeutung auf beſtimmte Tage zu—
treffen.

Der einfache Synochus wird gemeiniglich
am ften oder irten Tage, der entzundungsartige

am unten und ugten Tage entſchieden. Beh
dem Reinigungsßeber des Sydenhams
einer Abart des Synochus, die jedoch nicht ganz

rein, ſondern gaſtriſcher Art war, fing die
Krank

v) Svnuiitan Opuſcul, univerſ. m. 37J. o, Ja.
J
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Krankheit an am i2ten Tage ſich zur Abnahme
zu neigen, und vor dem ugten erfolgte keine

Criſis.

Catarrhalfieber je nachdem ſie leicht,
ſchwer, einfach oder entzundungsartig ſind,
werden am aten, 7ten, iiten, i4ten Tage durch
Schweiß, dicken Urin, dicken gekochten Aus—
wurf, an eben dieſen Tagen der hitzige Rheu—
matismus gewohnlich entſchieden. Entzundung
die am aten hochſtens am 7ten Tage nicht zer—

theilt wird, geht in Eiterung uber. Der ent—
zundungsartige Seitenſtich wird am zten oder
aten Tage reſolvirt, zuweilen auch ſpater; nach

dem uiten erfolgt Vereiterung. Jn der Peri
pneumonie zeigt ſich gemeiniglich am aten, 7ten
iiten Tage der dickliche gekochte Auswurf; wo

dieſer ausbleibt iſt Eiterung oder ein auderer
gefahrlicher Uebergang zu furchten. Nach Ver—
wundungen entſteht gemeiniglich am zten Tage

ein Wundfieber, bey Wochnerinnen an eben
demſelben das Milchfieber.

Die nothwendige Ausſchlage von einer an
ſteckenden Materie kommen in den Ausſchlags—
fiebern an beſtimmten Tagen gegen Ende des

zten am aten; Pocken, Maſern, Scharlach,
ſelbſt die Peſtbeule erſcheinen an dieſen Tagen;

bre
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brechen ſie fruher aus, ſo iſt dieſes Abweichung.
Auch die Roſe (Rothlauf) kommt nach vorher
gegangenen Fieberbewegungen von einigen Ta
gen, gemeiniglich am zten hervor. Dieſe Aus—

ſchlage, wenn ſie regelmaßig ſind, halten einen
beſtimmten Gang in ihren Veranderungen.
Der Pockenausbruch, der zu Ende des ztan am
aten Tage erfolgte, wahret noch ein paar Tage.
Gegen den Göten und ften erheben und entzun
den ſich die Blattern, verbreiten ihren rothen
Rand; die Haut in den Zwiſchenraumen wird
roth und geſpannt, das Geſicht ſchwillt auf.

Dies iſt das Entzundungsſtadium, welches die
mehreſten Aerzte ſchon zur Eiterungsperiode hin—

rechnen, ſelbſt Hildebrand in ſeinem ſcho—
nen Werk uber die Pockenepidemie. Es ſreut
mich, einen an Kenntniß und Character vor—
treflichen Arzt, den beruhmten Stoll (den
wir leider zu fruh vermiſſen) auf dieſer Seite
zu finden. Er erkennt dieſen Zeitraum eben—
falls als ein beſonderes Stadium (Stadium ke.

bris maturatoriae). Von dem Schmerz der
Spannung und Entzundung der Haut wird
ein neues Fieber erregt, oder das vorhande—
ne vermehrt, und Eiterung befordert: da—
hero die Aerzte um dieſe Zeit am gten Tage

das

Srout. Aphor. di frbribus. ſ. as. pa iu.
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das Eiterungsfieber eigentlich das Maturations.
fieber erwarten. Von dieſer Zeit an werden

die Pocken groſſer, voller, gelb, ſie ſtrotzen am
iiten Tage von Eiter, die Geſchwulſt des Ge—
ſichts ſezt ſich, hingegen ſchwellen die Hande.
Je mehr Pocken, deſto mehr Eiter; ein Theil
derſelben wird eingeſogen, davon kommt daz
um dieſe Zeit neue zufallige bey dem Pocken
verlauf nicht nothwendige Fieber; oder das
Maturationsſieber, welches noch nicht aufgehort

hat, wird verſtarkt und verlangert. Um di.ſe
Zeit zerplatzen die von Eiter ſtrotzend volle Po—
cken von ſelbſt, oder ſie werden durchs Reiben,
durch das Aufliegen des Patienten zerquetſcht,
oder ſie bekommen in der Mitte einen dunklern
Flecken, eine Anzeige daß ſie vertrocknen wol
len; der großte Theil der Feuchtigkeit wird ver

fluchtigt, das ubrige zu trocknen Schurfen ver
dickt, die gegen den 14ten Tag abfallen.

Der Maſernausſchlag zeigt ſich ebenfalls
an dem zten oder aten Tage des Fiebers. Die
Flecken ſtehen zweh oder drey Tage, andern an
dem bten oder 7ten Tage die Farbe, verſchwin—
den alsdenn, oder gehen mit einer mehlartigen

Abſchuppung der Haut ab. Am gten Tage
erfolgt Schweiß, Durchfall, oder eine andere

Bruſt-
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Bruſtkrankheit. Haufig kommen Anomalien
dieſes Ausſchlags vor ſo wie bey jeder andern
epidemiſchen Krankheit. Einige auffallende

Abweichungen ſahe man in der groſſen durchs
ganze Land verbreiteten Maſern-Epidemie im
Jahr 1787, die ſchon deswegen merkwurdig iſt,
weil ſie gaſtriſcher Art war.

Der Scharlach-Ausſchlag macht viele
Abweichungen; der einfachſte, den Syden
ham beſchreibt, und der mir ebenfalls vor
gekommen, iſt ohne einen ſchlimmen Hals.
Nach einigen Fieberbewegungen erfolgt der
ſcharlachrothe verbreitete Ausſchlag, der nach
zwey oder drey Tagen mit kleyformiger Abſchup

pung der Oberhaut abgeht. Gewohnlich iſt ein
ſchlimmer Hals mitverbunben. Der Ausſchlag
kommt am dritten Tage (Zzuweilen fruher oder
ſpater) halt zwey oder drey Tage an; iſt am
zten groſtentheils abgeſezt, und der Hals beſ—
ſert ſich. Von dem Gbten oder 7ten verandert

der Ausſchlag ſeine Farbe, zieht ſich in kleine
weiſſe leere Blaschen wie Frieſel zuſammen,
worauf gegen den gten Tag die Oberhaut in
Schuppen zuweilen in ganzen Stucken abgeht.

Sehr

2) SDRRnHAM Opuſtul. univerſ. p. m. zus,
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Sehr verſchieden ſind die Abanderungen

bey der Peſt. Die gelinde oder heftige Wir—
kung dieſes Giftes ſcheint ſo wie bey jeder an
dern anſteckenden Materie, zum Theil auf die
Beſchaffenheit des Korpers anzukommen. Sind
zu der Zeit, da ſich das Miasma in dem Kor—
per einſchlich, alle Abſonderungen in dem beſten

Zuſtande, iſt keine Diſpeſition da es anzuneh
men, ſo wird es mit einem kurzen Fieber wie—
der ausgeſtoſſen. Bey einigen die von der Peſt—
anſteckung erkranken, hilft ſich die Natur durch

critiſche Schweiſſe Jn den Fallen, wo
keine andere Krankheitsurſache mitwurkt, wo
Abſonderungen nicht gehemmt und unterdruckt

ſind, iſt das Fieber leicht; dahero entſchloſſene,
nuchterne, reiniiche, magre Leute weniger von
der Peſtſangegriffen werden. Sind gewiſſe Aus—

ſonderungen, beſonders die durch die Haut und
Lungenaiusdunſtung, fehlerhaft und unterdruckt,
ſo iſt ſchon eine andere mitwurkende Krankheits.

urſache, das Miasma wird mehr zuruckgehal—
ten, es wurkt heftiger auf den Korper, bringt
Jrritabilitat und Nervenkraft in Unordnung.
Dahero machen eine entzundungsartige, catar—

rhaliſche, rheumatiſche Anlage, eine vorherge—

ganMenreuxre Olſervat. med. p. ↄ4.

J g
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gangene Erkaltung, vorzuglich eine Abſetzung
und Anhaufung gaſtriſcher Unreinigkeiten und
ein faulartiger Zuſtand dieſe ſo wie jede andere
Ausſchlagskrankheit anomaliſch. Gewohnlich
kommt die Peſtbeule den zten Tag hervor, geht
in Eiterung uber bis zum 7ten Tage. Wer
dieſen Tag uberlebt hat gegrundete Hofnung
durchzukommen. Peſtbeulen mit Carbunkeln
und Anthraces ſind ein argerer Zuſtand; Pe—

techien ſind zufalling, und Beweiſe von dem
faulartigen Zuſtande. Jn der hitzigſten Peſt
kommt es nicht zur Abſcheidung des Gifts.
Die Kranken ſterben vor dem zten Tage.“)

Flecken und Frieſel kommen in den Faul—
fiebern den gten, urten, 14ten Tag zum Vor—
ſchein. Bey der ſogenannten febre nervoſa
lenta findet ſich gegen den 7ten gten Tag das
Ohrenbrauſen ein, und kundigt die bevorſtehen-

de Verwirrung, das ſtille Dilirium an. Am
titen, i2ten Tage kommen heftige Schweiſſe,
waßrige Stuhle dazu; unter dieſen Umſtanden
nimmt die Krankheit meiſtentheils den iaten

Tag einen todtlichen Ausgang; wo dieſes nicht
geſchieht, erſcheint gegen. dieſe Zeit Frieſel. Aus.

ſchlag

5) S. die Schriften uber die neueſte Jaſſy und
Moskauiſche Peſt. Klint, Mertens,
Orraus, Samoilowitz.
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ſchlag mit den heftigen Schweiſſen. Ohren—
druſengeſchwulſt findet ſich am 17ten 2oten Ta—

ge, auch wohl noch ſpater ein; wo alle dieſe
Veranderungen nicht eintreffen, zieht es ſich in
die Lange bis zum goten Tage.

Dieſe wenige Bemerkungen beſtatigen die
critiſche Tage, die ſchon von den alten Aerzten
angegeben worden, an welchen merkliche gute oder

ſchlimme Veranderungen in hitzigen Krankhei—.
ten vorgehen, nemlich den zten oder aten, 7. 9.

ii. 14. t7. ao. 4oten Tag. Unter dieſen ſind
die Tage, die von vier zu vier gehen, der ate
7. ii. 17. 2ote nach den Beobachtungen der
Aerzte die merkwurdigſten, und werden am
mehreſten fur entſcheidend gehalten.

Woher aber dieſer Gang der critiſchen
Tage? Sehr gut laßt ſich derſelbe aus der Na
tur und Dauer des allgemeinen Fiebers erkla.
ren. Jedes Fieber es ſey aus einer Urſache
entſtanden aus welcher es wolle, iſt geneigt ſei-
nen critiſchen Ablauf gegen den vierten Tag zu

verrichten, wenn derſelbe durch nichts zuruck.
gehalten und verhindert wird. Bey den Pocken
Maſern hort in den leichteren Fallen mit dem
erfolgenden Ausſchlage das Fieber um dieſe Zeit

auf; die reizende erregende Materie iſt ausge—

F 2 wor
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worfen. Wo das Fieber fortwahret, ſind an
dere Urſachen mitverbunden, die den eritiſchen

Ablauf verhindern, und das Fieber verlangern.
Der entzundungsartige, faulartige Zuſtand,
eine gaſtriſche Urſache macht das Ausſchlagsfie-

ber anomaliſch, es dauert nach erfolgtem Aus—

ſchlage am aten, zten Tuge noch fort. Es
wird ferner jedem einleuchten, warum das
eigentliche wahre Entzundungsfieber, welches
von einer Phlegmone erregt wird, ſeinen criti
ſchen Ablauf nicht am vierten Tage machen
kann, wenn der heftige Reiz, der ſich von dem
entzundeten Theil auf das ganze Syſtem der
Gefaſſe und auf das Herz erſtreckt, um dieſe
Zeit noch fortwahrt, und die Entzundung nicht
reſolvirt iſt. Kann nun gleich in vielen andern
Fiebern die reizende erregende Urſache weniger
anſchaulich den Sinnen dargethan werden, ſo
wird man dennoch befugt ſeyn, nach der Ana—
kogie zu ſchlieſſen, daß eine Verlangerung des
Fiebers erfolgen werde, wenn die reizende ma
terielle Urſache in dieſer Zeit nicht verandert
worden; denn dieſe fahrt forr das Herz und
das Syſtem der Geſaſſe zu widernaturlichen
Bewegungen anzuſpornen, und Gegenwurkung
zu veranlaſſen.

Durch
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Durch dieſe Verhinderungen des critiſchen

Abfalls, durch die neue Reize die ſich wahrend
dem Fieber erzeugt haben, wird das Fieber zur
Zeit ſeines critiſchen Ablaufs verſtarkt. Dieſe
Verſtarkung, eine neue Wiederholung des all—
gemeinen Fiebers, ſucht ebenfalls ſeinen criti—
ſchen Abfall innerhalb 3 bis 4 Tage zu beendi—
gen. Dahero geſchieht die Verlungerung von
dem dritten oder vierten bis zum 7ten, vom ſie
benten bis zum iiten, vom eilften bis i4ten
Tage. Wenn wahrend dieſer Wiederholung
Coction vorgeht, die reizende materielle Urſache
verbeſſert und zur Ausfuhrung geſchickt gemacht
wird, ſo wird mit dem critiſchen Ablauf auch
eine critiſche Ausleerung mit Erleichterung er—
folgen. Es kann alſo entweder der ate, 7. 1i.
1ate c. Tag critiſch werden, je nachdem wah—

rend irgend einer Wiederholung des allgemeinen
Fiebers vom vierten zum 7ten, vom ſiebenten
zum uten, vom eilften zum igten Tage Coction

geſchahe.

Hochſtſelten iſt der Gang in den hitzigen
Fiebern ſo regelmaßig, daß die Verlangerungen
von vier zu vier Tage geſchehen ſollten. Coction

erfolgt in der Zwiſchenzeit zwiſchen dem vierten
und ſiebenten, am zten und öten, zwiſchen dem

S3 ſie—
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ſiebenten und eilften am gten und ioten Tage
u. ſ. w. Beny einer verhinderten Coction ent—
ſtehen neue Reize, die Secretionen geſchehen
fehlerhaft; einige ſind unterbrochen, andere ver
mehrt. Dieſe neue Reize wahrend der Zeit,
da dis Coction geſchehen ſollte, behindern den
critiſchen Ablauf, und verurſachen, daß die
Fieberverlangerungen vorrucken. Der critiſche
Abfall ſollte nach dem dritten taglichen Ablauf
erfolgen; ſtatt deſſelben geſchieht das Vorruz
cken, die zweyte Verſtarkung und Wiederho—
lung des allgemeinen Fiebers an dem dritten
Tage. Dieſe zweyte Fiebervermehrung ſollte
wiederum drey tagliche Ablaufe machen; von
dem dritten bis zum ſechſten Tage verlangert
und alsdenn critiſch beendigt werden. Dieſes
geſchieht auch zuweilen, jedoch hochſtſelten.
Dem Abfall am S6ten Tage trauten die alten
Aerzte nicht; dieſer Tag hieß bey ihnen ein un

ächter critiſcher Tag (pſeudocritieus, Tyran-
nus Galeni) weil gemeiniglich die argſten Zufalle

eine Criſis an dieſem Tage begleiten. Weit
ofterer aber wird der critiſche Ablauf der zwey
ten Fieberverlangerung, der auf den ſechſten
Tag zutreffen ſollte, behindert, die Fieberver-
ſtarkung ruckt vor, und fallt auf den zten.

Durch dieſes Vorrucken wird die Krankheit ver
ſchlinj
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ſchlimmert, durch Heftigkeit der Fieberbewe—
gungen die materielle Urſache vermehrt, ein
Theil derſelben roh ausgeſtoſſen, ein Theil zu—

ruckgehalten. Jſt bey den Pocken der ſunfte
Tag nicht der beſte der Krankheit, wahrt das
Fieber fort, ſo zeigt dieſes von Verlangerung
des Fiebers, welches von irgend einer mitwir—
kenden Urſache unterhalten wird. Das nemli—
che wird bey jedem andern anhaltenden Fieber

geſchehen, wo Abſcheidung, Coction und Cri—
ſis nicht gehorig vor ſich geht, oder die reizende
materielle Urſache vermehrt, und das Fieber
durch neue dazu tretende Reize unterhalten wird.

Geht das Fieber mit dem Vorrücken in dem
Gange fort, ſo fallen die Verlangerungen des
allgemeinen Fiebers auf den ſiebenten, neunten,

eilften, dreyzehnten Tag. Dieſe werden wegen
Erſchopfung der Krafte durch die neue Anfalle

des Fiebers ofters todtlch. Die Erfahrung
beſtatigt es, daß in deñ hitzigen Fiebern der
todtliche Ausgang am ofterſten an dieſen Tagen
zu erfolgen pflegt. Wenn in irgend einer die—
ſer Fieberverſtarkungen Coction vorgeht, wel—
ches aber ſelten iſt, ſo konnen an dieſen Tagen

ebenfalls Entſcheidungen und gute critiſche Aus—

leerungen ſich einfinden. Wo aber wegen des
beſtandig fortdauernden Reizes der Krankheits—

F 4 urſa
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urſache, und wegen Unordnung in der Gegen—
wurkung eine langſame Bearbeitung und Ab—

ſcheidung der reizenden Materie vorgeht, da
wird keine Ordnung in dem Vorſpringen und
in der Verlangerung, kein regelmaßiger Gang
in den critiſchen Abfallen bemerklich ſeyn. Hat
jedoch das Fieber den eilften Tag erreicht, ſo
pflegt der Gang der critiſchen Tage von vier zu
vier, wie Cullen“) anmerkt, wiederum be—
merklicher zu werden, von dem eilften zum vier
zehnten, ſiebenzehnten, zwanzigſten Tage ein
zutreffen.

Aus dieſen angefuhrten Umſtanden ergibt
ſich mit gutem Grund die Folgerung: daß die
anhaltende Fieber aus Verlangerungen des
allgemeinen Fiebers beſtehen.

J. 17.
Auch der Gang der nachlaſſenden und

Wechſelfieber laßt ſich ſehr gut aus dem Ver
lauf des allgemeinen Fiebers erklaren. Beyde
Arten, die nur blos an dem RNachlaſſe ober dem
ganzlichen Aufhoren der Fieberanfalle unter.
ſchieden ſind, werden von einigen Aerzten mit

Recht,

Callon Anfangegr. d. praet. Arzn. Wi
iter Th. G. 7u.
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Recht, wie inich dunkt, fur Fieber einer Gat
tung gehalten. Jn der That ſind die noch
nicht ausgebildete Wechſelfieber, wie groſten—

theils die Herbſtfieber, im Anfange nachlaſſen—
de, und dieſe gemeinhin am Ende wahre Wech—
ſelfieber. Zuweilen geht vor einem Wechſelfie—

ber ein anhaltendes, welches 3 bis 4 Tage
dauert, vorher; es entſteht alsdenn ein neuer
Froſt und Hitze, und das Wechſelfieber fangt
an ſich auszubilden. Jn dieſen Fallen iſt das

vorhergehende Fieber offenbar das allgemeine,
die darauf folgende Anfalle (Paroxysmi) des
ausgebildeten Wechſelfiebeis ſind Wiederholun.
gen, wieder eingekehrte iſolirte Anfalle des all—
gemeinen Fiebers, und blos in der Dauer von
dem erſten Anfall unterſchieden. Zuweilen ſind

einige Zeit hindurch, bevor das Fieber den
Gang eines ausgebildeten Wechſelſiebers an—
nimmt, blos Nachlaſſe und Verſchlimmerungen
bemerklich, bis endlich die Heftigkeit der An
falle gelinder, die fieberfreye Zwiſchenzeit
deutlicher wird, und das remittirende in ein
wahres ausgebildetes Wechſelfieber ubergeht.
Jn dieſem Fall ſind alle Verſchlimmerungen
als wiederholte Zuruckkehrungen des allgemeinen

Fiebers anzuſehen.

F5 Der
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Der Sitz der materiellen Urſache dieſer

Fieber iſt, wie S. 42 bemerkt worden, in den
Verdauungswegen. Je mehr die reizende Ma—
terie aus den erſten Wegen ins Blut uberge—
gangen, je mehr nahert ſich das Fieber den an—

haltenden. Die Anfalle des allgemeinen Fie—
bers werden verlangert, die Wiederholungen
beſchleuniget, und die Zwiſchenzeiten undeutli—
cher; es entſtehn die remittirende Fieber; blos
am Nachlaß der Zufalle, und aus den darauf
erfolgenden Verſchlimmerungen erkennt man die

Wiederkunft und das Ende des allgemeinen

Fiebers.
Entſteht nun auf den Reiz der Unreinig-.

keiten in den erſten Wegen ein Fieber, ſo ver—
richten die Heilkrafte der Natur den Ablauf
deſſelben in kurzerer oder langerer Zeit, je nach

dem mehr oder weniger reizende Materie vor—
handen, der Reiz ſtark oder ſchwacher, der
Korper mehr oder weniger reizbar, und die
Reaction maßig, ſtark, oder ſchwach iſt. (ſ. 13.)
Verrichtet das allgemeine Fieber ſeinen criti
ſchen Ablauf in einigen Stunden, iſt die rei
zende Materie nicht vollig verandert, ſind durch

die vorhergegangene Fieberbewegungen die vor
handene Unreinigkeiten geſcharft und vermehrt
worden, ſo wird in kurzerer oder langerer Zeit

ein
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ein neuer Stimulus, der das Fieber erregt, ent—

ſtehen. Mit Recht giebt Fr. Hoffmann
die nachgebliebene Schwache in den Functionen

und die Veranderungen in den Ausleerungen
als eine Urſache an, welche in der Zwiſchenzeit
die Unreinigkeiten vermehrt. Dieſe Schwache
oder die veranderte Anlage der reizbaren Kraft

des Magens, der Gedarme und des ganzen
Korpers, den der Fieberanfall nachgelaſſen hat,
macht, daß auf den Stimulus der vermehrten
Unreinigkeiten das allgemeine Fieber wieder aus

bricht, und iſt die Haupturſache der Wiederkehr
der Paroxysmen, wie Medicus in ſeinem
vortreflichen Werk bemerkt. Dahero ver—
hindert man die Wiederkehr der Anfalle durch
ſtarkende toniſche Mittel. Daß aber nach dem

Fie

J

Intermittentium paroxyimos, qui univerſum
zgeniis vaſorum et ſibrarum graviter exagitant.
ſequenti intercalari die ingentem exeipere ato-
niam atque debilitatem, pulſum languidum,
cutem humidam et frigidim. a paucis quiclem
attenditur, licet res ad oculum pateat. Hanc
autem partium ſolidarum laxitatem et inde
retardatum exeretionis ſalutarit impurarum
partieularum negotium, ego quidem merito
pro praeeipus cauſſa habeo, quod nova mate-
ria ad inſultum febrilem denuo eienduni ſue-
ereſeat. HorrIANM AMed. vat. yſt. T. Illl.
p. i2y. ſ. ij.
Medieus Geſchichte period. Krankh. at.
Buch. S. 95.
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Fieberanfall eine Schwache und abgeanderte
Anlage der Reizbarkeit vorhanden ſey, beweiſt
die nachbleibende Schwache der willkuhrlichen

Bewegungen, die Kualte, die Feuchtigkeit der
Haut, verdorbene Eßluſt, und der langſame

Puls.

g. 14.

Nachlaſſende und Wechſelfieber mit ihren
Abanderungen beſtehen demnach aus Wiederho
lungen des allgemeinen Fiebers. Nach der
Zeit des critiſchen Ablaufs und der Wiederkehr
deſſelben erhalten dieſe Fieber verſchiedene Be

nennungen.

Das allgemeine Fieber wird entweder den
1ſten, 2ten. oder zten Tag nach ſeinem Anfall
beendiget (S. 55). Wenn es am erſten Tage
des Anfalls zu Ende geht, am andern Tage
wegen des neuen Reizes der fortdauernden ma—
teriellen Urſache wiederkommt, ſich alsdenn wie

der endiget, und taglich ſeine Anfalle erneuert,
ſo entſteht ein tagliches Wechſelfieber; die
Zwiſchenzeiten ſind deutlich, fieberfrey, das all—

gemeine Fieber hat nach jedem Anfall ſeinen
critiſchen Ablauf gemacht. Laßt hingegen das
allgemeine Fieber von ſeinem Anfall taglich nur

etwas
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etwas nach, iſt die Criſis unvollkommen, ſo
wird es das tagliche nachlaſſende Fieber
(Febris remittens amphimerina).

Dauert das alligemeine Fieber den erſten
Tag ſeines Anfalls hindurch, wird es den zwey—
ten fortgeſezt, laßt es alsdenn bey ſeinem Ab—

lauf nur etwas nach, wird es am dritten Tag
von neuem erregt oder verſchlimmert, und halt
es dieſen Gang einige Zeit hindurch, ſo wird

es alsdenn ein dreytagiges nachlaſſendes Fie-
ber (Febris remittens tritaeophya) zu welchem
auch die verlangerte dreytagige Wechſelfteber
(Febres intermittentes extetiſie) und der Hemi—
tritaus des Celſus  gehoren. Jn dem wah
ren ausgebildeten orehtagigen Wechſelfieber
wird der Anfall des allgemeinen Fiebers am er—

ſten oder zweyten Tage geendiget, es erfolgt
eine langere oder kürzere fieberfreye Zwiſchenzeit,
bis endlick am dritten Tage von der noch fort—
dauernden Urſache das allgemeine Fieber wieder

erregt wird.

Eben dies gilt von den viertagigen Fie—
bern. Jn dem viertagigen nachlaſſenden
Fieber (l'ebris remittens tetartophya) wahret
das allgemeine Fieber den iſten, 2ten, zten

Tag
Conn. Cæust de Medielin. Libr. III. cap.
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Tag hindurch, laßt alsdenn etwas nach, und
wird am vierten Tag wieder erneuert; in dem
viertagigen Wechſelfieber aber endigt es ſich

den erſten oder zweyten Tag, und wird am
vierten Tag von neuem hervorgebracht.

ſ. 19.
Die Wiederkunft des Fiebers auf eine be—

ſtimmte Zeit, auf gewiſſe Tage und Stunden,
iſt eine bewunderungswurdige Erſcheinung, die
ich mir aus dem Gange und der Natur des all—

gemeinen Fiebers erklare. Die Paroxysmen
des Wechſelfiebers ſind wie bereits oben (S. 45.

46.) erwahnt worden, kein ganzes zuſammen—
hangendes Fieber, ſondern jeder Anfall iſt ein
kurzes Fieber, welches ſich durch Schweiß und
Urin bricht; jeder Parorysmus alſo ein wieder—

holter Anfall des allgemeinen Fiebers. Nur
die Criſis iſt unvollſtandig. Die reizende ma—
terielle Fiebermaterie iſt in dem vorhergegaunge—
nen Paroxysmus nicht ganzlich bearbeitet, ver.

beſſert und ausgefuhrt worden. Wahrend dem

Anfall und nach demſelben wird eine neue ma
terielle Urſache erzeugt Dieſe zuruckgeblie—

5 beneFebrilit materia nondum tota emigravit, ſed
laten haee pro typorum ratiane denuo

caput eſfert, ae novum negotium naturae fa-
celſit.,
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bene und neu erzeugte Fiebermaterie macht
durch ihren neuen Reiz die Wiederkehr des

Anfalls.

Warum halten aber dieſe Paroxysmi ih—
ren feſten beſtimmten Gang, daß ſie entweder
alle Tage, oder jeden dritten oder vierten Tag

wiederkommen? Dies iſt das Dunkelſte in
der Sachs“). Einige Unſſtande indeſſen laſſen
hochſt wahrſcheinlich vermuthen, daß dieſer ver—

ſchiedene Gang und die fruhere oder ſpatere
Wiederkehr der Anfalle, mit der Verſchieden-
heit der materiellen Urſache in genauem Verhalt

niß ſtehe. Fieber, deren materielle Urſache
das lymphatiſche Syſtem der Gefaſſe nebſt dem
mitverbundenen Druſenſyſtem hergiebt, machen

tagliche Fieberanfalle. Die Schleimfieber ha—
ben ihre tagliche Anfalle oder Exacerbationen;
in den Catarrhalfiebern geſchehen die Verſchlim—
merungen täglich des Abends, in den rheumati—
ſchen taglich zur Nachtzeit. Fieber hinge—

gen,

oeſſit, idem ſtadium decurrens. Sroxn-
HAM Odbuſtul. univerſ. 4. ete.

PFerſuſiſſimut ſum, naturam non minus hoc lo-
ci quam in liis quibuseunque, methodo qua-

dam certa atque ordine protgredi: quartanoſa
enim (ut ſie dieam; ac tertianoſa materia non
aninus natuiae lexibus ſublacet, iisque regi-
tur, quam alia corpora qualiacunque. SrDæN.
nAn l. 1.
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gen, wo das Leberſyſtem die reizende Urſache
darreicht und abſcheidet, machen Verſchlimme—

rungen und Anfalle, die jeden dritten Tag ein
treten. Dies geſchieht in den Gallenfiebern.
VBeny Perſonen endlich, wo ein Jnfarct der Ein
geweide des Unterleibs, die ſogenannte atrabi—
lariſche Leibesconſtitution, vorhanden iſt, hal—
ten die Fieber gemeiniglich den viertagigen
Gang. Die materielle Urſache iſt demnach
bey den verſchiedenen Wechſelfiebetn nicht einer
ley; eine Lehre, die ſchon Galetlus behaupte
te. Dieſer nahm in den alltägigen einen feh—
lerhaften Schleim, in den drehtagigen verdor
bene Galle, und in den viertagigen ſchwarzgal
lichte Unreinigkeiten zur Urſache an. Wahr.
ſcheinlich wird dieſer verſchiedene Fieberſtof in
einigen Fallen leichter, häufiger und fruher ver—

mehrt, in andern ſparſamer und ſpater erzeugt;
wahrſcheinlich wird nach dieſer Verſchiedenheit
der neue Reiz fruher oder ſpater eintreten. Doch

bleibt es immer eine bemerkungswurdige Sache,
warum die Paroxysmen in den Wiederkehrun
gen die beſtimmte Stunde des erſten Anfalls
einhalten? Faſt taglich beobachten wir,
wie leicht der menſchliche Korper geneigt iſt,
eine Gewohnheit anzunehmen; hieraus wird
einigermaaſſen das Dunkle in dieſer Sache ſich

f
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aufhellen. Wer durch irgend einen Umſtand,
der ihn heſtig erſchutterte, durch ein Schrecken
oder Larm in der Nacht aufgeweckt wurde,
wacht gemeiniglich einige folgende Nachte um

die nemliche Zeit auf. Dieſes bleibt allmalig
aus, ſo wie der vorige Eindruck ſich mehr und

mehr verliert. Hyſteriſche Anfalle, Epilepſien,
Nachtwandeln, treten wegen des Eindrucks,
den der vorhergegangene Anfall machte, haufig
zu einer beſtimmten Stunde wieder ein. We—
gen der heftigen Einwurkung auf Jrritabilitat
und dem Nervenſyſtem, die der Fieberanfall
erregte, wird auf den friſchen Reiz der zuruck—
gebliebenen und neu erzeugten Fiebermaterie,
die Wiederkunft des Anfalls gegen die Zeit des

vorigen Paroxysmi eintreffen. Dieſer Reiz
wurkt ſchon einige Zeit vorher, ehe noch der
Fieberanfall völlig ausbricht. Man kann dieſes
aus den Veranderungen abnehmen, die eine Zeit
lang vor dem Fieberanfall vorhergehen. Das
Gahnen, Recken und Dehnen der Glieder, der
klare Urin, die Kalte der Naſe, der Fuſſe und
der Hande ſind eine Zeitlang vor dem Fieberfroſt

bemerklich. Hieraus konnte einigermaaſſen das
Vorſetzen der Anfalle begreiflich werden. Den
noch bleibt bey dem regelmaßigen Vorſpringen

G und
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und Nachſetzen der Paroxysmen vieles dunkel
und unerklarbar. J

Doch laßt ſich aus dem Gange des all—

gemeinen Fiebers, welches höchſtens bis zum
vierten Tage dauert, noch am beſten der Grund
einſehen, warum ſowohl die. nachlaſſende als
auch die Wechſelfieber den viertagigen Gang

Huicht uberſcin eiten. Die Beobachtungen von
fünf- ſiebentagigen Fiebern ſind ſelten; ſie ſchei—
nen zu jetziger Zeit aus der Mode gekommen zu
ſeyn, ſind wie Werlhoff H behauptet, im
Grunde drey- oder viertagige Fieber, von wel-
chen ein Anfall ausgeblieben iſt. Die achtta-
gige und noch ſpater wiederkommende Fieber ſinb

gleichfalls wiederholte Anfalle des allgemeinen
Fiebers, welches aus irgend einer Gelegenheits-
urſache auf die bemeldete Tage einfallt. Auch
muß man dieunordentliche doppelte, dreyfache

Fieber als wiederholte Anfalle des allgemeinen
zu verſchiedenen Zeiten anſehen, ohne daß die—

ſes ſeinen critiſchen Ablauf ganzlich vollendet
hat. Geſchieht dieſes, ſo nehmen dieſe unor
dentliche Fieber den ordentlichen Gang an.

Der wahre Hemitritaeus Galeni verbin
det die remittirende Fieber mit den anhaltenden.

Ein
Wrnunorr Ootſirvat. de febribus. p. 20,.
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Ein Theil der reizenden Fiebermaterie, der ins

Blut ubergegangen, macht das allgemeine Fie—
ber anhaltend, die ubrige Menge aber der ma
teriellen Urſache in dem Verdauungsſyſtem hin—
dert durch. den Reiz den critiſchen Ablauf deſſei—

vBen, und erregt neue Anſalle des allgemeinen
Fiebers, die den Gangg des dreytagigen nehmen.

Mit den Wechſelfiebern haben die perio—
diſchen Krankheiten, woruber Medicus ein
claſſiſches Werk geſchrieben, viel Aeynlichkeit.
Sie ſind in der That verſteckte topiſche Wechſele
fieber. Die Reizbarkeit, die bey dem Wechſel—
fieber allgemein in dem Herzen und dem Syſiem

der Gefaſſe verandert iſt, wird bey den periodi—
ſchen Krankheiten nur an einem Theil des Kor—

pers abgrandert. Der Fall, den van Swie—
ten“) von einem taglichen periodiſujen halbſei—
tigen Kopfweh anfuhrt, beſtatigt dieſe Mey—
nung. Jm Pulſe an der Hand fuhlte dieſer
Arzt zur Zeit des Anfalls keine Veranderung,

aber die Pulsader am groſſern Augenwinkel
darter. angularis) ſchlug alsdenn viel geſchwin
der und ſtarker, als im naturlichen Zuſtande.

G 2 g. 20.
var Svrerev Conmmentar. in Aphoriſm. BoxR-
HAV. T. Il. ſ. 27. p. a4.
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G. 20.

Das ſchleichende auszehrende Fieber (Fe-

bris lenta hectica) iſt eine tagliche Wiederho—
lung eines leichten Grades des allgemeinen Fie—

bers oder des fieberhaften Zuſtandes. Dem
beruhmten Cullen ſcheint es die Vermeh
rung derjenigen Geſchwindigkeit des Pulſes zu
ſeyn, die ſich bey Geſunden zweymal des Tages
ereignet, und die hier blos von einer Scharft
im Blut entſtehen kann. Jm Anfange gleichen
dieſe Fieber einem alltagigen, in der Folge einem
unordentlichen remittirenden, und wenn die
Safte aufgeloſet ſind, werden ſie einem Faul—
fieber oder einem Nervenfieber ahnlich.

Als Abanderungen des allgemeinen Fie—
bers muß man auch die ſymptomatiſche Fie
ber anſehen, die von dem Reiz einer andern
Krankheit hervorgebracht werden, und ſo lange

wahren, als die erregende Krankheit, und die
davon verurſachte Storung der Functionen und
bewirkte Veranderung in der thieriſchen Oeco—
nomie anhalten oder von neuem entſtehen. Da—

hero

9) Cullen Anfangsar. d. praet. Arz. W.
2ter Th. ſ. 824. S. 193
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hero iſt auch ihre Dauer verſchieden, indem ſie
zuweilen nur einige Stunden, zuweilen ein bis
vier Tage wahren, zuweilen langer anhalten,
oder von neuem wieder anfangen. Hircher ge—

hort das Fieber beym Eintritt der Milch in die
Bruſte, bey den Milchverſetzungen, bey der
monatlichen Reinigung, bey der Geburtsreini—
gung, bey Hamorrhoidalzufallen; ferner die
Fieber, die von jedem heftigen Schmerz erregt

werden, die Fieber von auſſern Entzundungen,
das Fieber beym Tripper, bey Bubonen, bey
Wunden, Verrenkungen, Beinbruchen, beymPo—
dagra, bey Coliken und Ruhren, bey eingeklemm
ten Bruchen, beym Nierenſtein, beym Durch—
gang der Blaſenſteine, Gallenſteine, beh Zahn—
ſchmnerzen und Zahnen der Kinder, beym Spei—

chelfluß; die Fieber bey Schlagfluſſen, Lah—
mungen, Krampfen, Convulſionen; das Fieber
beym innern Waſſerkopf, und die Wurmfieber.
Jn allen dieſen Fallen kann das Fieber nicht
ſeinen critiſchen Ablauf machen, ſo' lange der
Reiz von der erregenden Krankheit dauert; aber

ſeine tagliche Ablaufe, Verſtarkungen und
Nachlaſſe erfolgen taglich, in ſchlimmern Fal-
len, wiederholte Anfalle die in einander laufen.

G 3 End
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Endlich konnen als Abanderungen des all

gemeinen Fiebers fuglich hieher die Ficber ge—
rechnet werden, die von Giften erreget wer—

den, deren Zufalle nach Verſchiedenheit der
Wurkungsart des Giftes, der Menge deſſelben,

und der Beſchaſſenhcit des Korpers verſchieden
ſind, und deren Dauer von dem fortwirkenden
Reiz des Giftes, von den Veranderungen und
Verderbungen, welche deſſſelbe in der thleriſchen

Oeconomie des Korpers angerichtet hat, abhan

get. Giftige erſtickende betaubende Dunſte,
todten gemeiniglich auf der Stelle oder berau—

ben wenigſtens das Bewuſtſeyn. Das benyge—

brachte Gift toller Thiere wenn es ausbricht,
erregt die Waſſerſcheu, ein Nervenfieber, wel—

ches oft am dritten oder vierten Tag todtlich
wird. Die Gifte einiger Thiere erregen Fieber
mit gefahrlichen Nervenzufallen. Scharſe ver—
ſchluckte Gifte machen Schmerzen im Magen,
in dem Halſe, und in den Gedarnien, machen
Erbrechen, Durchlauf c. Einige giftige Ge—
wachſe, als giftige Echwamme, verurſachen Er—
brethen und eine Gallenruhr. Nareotiſche Giſte

bringen Ohnmachten, Betaubung, Schwache,
Verluſt der Sinne hervor, und wurken zum
Theil wie berauſchende Getranke. Es iſt un

nothig
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nothig in dieſem Verzeichniß der Abanderungen
des allgemeinen Fiebers alle Gifte, ihre Wur—
kungen, und die Zufalle die ſie erregen anzu—

fuhren, ich mußte denn Gmelins Geſchichte
der Gifte groſtentheils abſchreiben.

Bisher habe ich zu erweiſen geſucht, daß
alle Fieber als Abanderungen eines einzigen
Fiebers, welches ich das allgemeine nannte,
angeſehen werden konnen. Die Verſchieden—
heit der materiellen Urſache wird dieſes allge—

meine Fieber verſchiedentlich modificiren und die
Gattungen hergeben.














	Beyträge zur Fieberlehre
	Stück 1
	Vorderdeckel
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 8]
	[Seite 9]

	Widmung
	[Seite 10]
	[Seite 11]

	Vorwort
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 122]
	[Seite 123]
	[Colorchecker]




